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Zollwucher-Onvertüre.
Graf B ülo w hat am Mittwoch die neuen Handelsverträge

dem Reichstag unterbreitet. Es war ſehr feierlich. Der An
blick des Hauſes überraſchte auch die erfahrenſten Routiniers
der Jnſzenierkunſt. Am Tage zuvor war Diner im Reichs
kanzlerpalais geweſen, und Tags darauf mußten die Gäſte
das Eſſen abſitzen. Hof und Diplomatenloge ſtarrten von der
Pracht der Uniformen, auf der Tribüne wimmelte es ſchwarz
von Geheimräten kurz, es war ein lebendes Bild, wie von
Anton v. Werner geſtellt.
Aber hier ſtockt der Erzähler ſchon, und wer hilft ihm weiter
fort Die Aufmachung war glänzend, aber es war nur eine
Attrappe. Der Jnhalt der Handelsverträge war längſt be-
kannt, große Enthüllungen waren nicht zu erwarten, und
kamen auch nicht. Was aber Graf Bülow ſozuſagen als ſeine
Privatmeinung zu ſagen hat, die ornamentalen Schnörkel ſeiner
Plauderberedſamkeit bieten ſo wenig Jntereſſe, daß von ihnen
zu ſprechen ſchon beinahe Verlegenheit iſt.

In der Wiedergabe jener älteſten agrariſchen Ladenhüter,
die Graf Bülow am Mittwoch zum beſten gab, fehlte jede
Note von Perſönlichkeit, jede Spur eigenen Denkens, ja, ſelbſt
jede originelle Wendung. Wieder erſchienen auf der einen Seite
„Jnduſtrie und Handel“ als die glücklichen Beſttzenden, auf der
anderen Seite die Landwirtſchaft als das arme Aſchenbrödel.
Bei dieſer ſchematiſchen, auf die Begriffsbedürfniſſe der Unter
nehmer zugeſchnittenen Einteilung wird gefliſſentlich überſehen,
daß die ungeheure Mehrheit der Bevölkerung nicht aus Arbeit-
gebern ſondern aus Arbeitnehmern beſteht, und daß
daher jede wirtſchaftliche Frage eine Arbeiterfrage iſt.
Eine Arbeiterſrage exiſtiert aber für den lächelnden Kanzler des
Deutſchen Reiches überhaupt nicht. Er hat ſich ſagen laſſen,
daß die preußiſche Steuerſtatiſtik eine fortſchreitende Verbeſſe-
rung der Einkommenverhältniſſe zeige, er hat von einer Ver
mehrung der Spareinlagen gehört, und das genügt ihm, mit
dem Berliner Profeſſor Schmoller, den er bei dieſer Ge-
legenheit zu einem „tiefen Denker“ ernennt, von einer förmlichen
Wiedergeburt des deutſchen Arbeiterſtandes zu reden. Es iſt
das alte Bild von dem Maurer, der im Chambre separé ſein
Auſternfrühſtück verzehrt, indes der geflickte oſtelbiſche Junker
ſchüchternd anklopfend um ein Almoſen bittet, weil er ſeit drei
Tagen nichts Warmes genoſſen hat.

Hätte ein Sachkenner wie Poſadowsky, der, ſeitdem
er bei den Antiſemiten einen Durchfall erlitt, beharrlich bei
allen Gelegenheiten ſchweigt, hätte irgend ein anderer, dem eine
gewiſſe Fachverſtändigkeit in wirtſchaftlichen Fragen zuzutrauen
iſt, dergleichen geredet, ſo ſtände der Kritiker vor der harten
Notwendigkeit, einen ſolchen Redner der bewußten Fälſchung
und Frivolität zeihen zu müſſen. Bei dem roſigen Kanzler
des Deutſchen Reiches kommt aber das alles und dergleichen
mehr mit ſolcher lächelnden Harmloſigkeit zum Vorſchein, daß
man ſich geſtehen muß, die einzige Verantwortlichkeit, die dieſen
einzig verantwortlichen Beamten des Reiches betrifft, iſt die,
daß er über Dinge redet, von denen er nichts weiß.

Es verſchlägt einem förmlich die Rede, wenn dieſer Reichs
kanzler zum ſoundſovieltenmal der äußerſten Linken triumphie-
rend vorhält, daß die franzöſiſchen Sozialiſten für landwirt-
ſchaftliche Zollerhöhungen geſtimmt haben. Gleichgiltig, obdieſe Haltung der ſangoſſchen Sozialiſten richtig oder un

richtig iſt, wie oft ſoll es noch geſagt werden, daß es ſich in
Frankreich um vollſtändig andere Verhältniſſe handelt.
Frankreich iſt landwirtſchaftlich faſt reines Bauernland, die
deutſchen Handelsverträge ſind aber auf die Bedürfniſſe des
reaktionären Grundadels zugeſchnitten Frankreich deckt ſeinen
Bedarf an landwirtſchaftlichen Produkten durch eigene Er-
zeugung, Deutſchland bedarf ſtarker Zufuhren aus fremden
Ländern. Frankreich hat eine faſt ſtagnierende Bevölkerung
und daher ein geringeres wirtſchaftliches Expanſionsbedürfnis,
die anwachſende Bevölkerung Deutſchlands bedarf, um be-
ſchäftigt zu ſein, des Exports. Muß unter ſolchen Umſtänden
noch irgend einem anderen „Politiker“, als dem Grafen Bü-
low, geſagt werden, daß ein handelspolitiſcher Zuſtand, der
für Frankreich immer noch recht erträglich ſein kann, für
Deutſchland einfach ruinös wirken muß

Die Rede des Grafen Bülow fand im Reichstage nur ge-
ringen Widerhall. Ganz zufrieden ſind ja nur wenige, und
die Grund haben, zufrieden zu ſein, die oſtelbiſchen Getreide
Großproduzenten, haben auch Grund, ihre Gefühle für ſich zu
behalten. Daß die Ausſichten für die Annahme der Verträge
in dieſem Reichstage nicht ungünſtig ſind, iſt ſchon geſagt
worden; verbeſſert worden ſind ſie durch Bülows inhaltloſe
Vorrede allerdings nicht. Aus denen, die den erreichten
Wucherzoll eben noch mitnehmen wollen, und den Zollkriegs-
fürchtigen der Linken wird ſich vorausſichtlich ein feſter Block
bilden, der von der Oppoſition der äußerſten Rechten und der
äußerſten Linken nur unzureichend flankiert werden wird.
Gerüchtweiſe verlautet allerdings, daß bei den Land und
Bauernbündlern ernſtlich die Abſicht beſtehe, den Vertrag mit
Oeſtreich- Ungarn zum Falle zu bringen und den Zollkrieg her
aufzubeſchwören. Das gäbe dann einen neuen Kampf auf
Leben und Tod, und wir Sozialdemokraten dürften hoffen,
durch Aufrüttelung der Bevölkerung ſchließlich eine letzte
Entſcheidung zu gunſten der Arbeiter herbeizuführen. Es wäre
nicht zum erſtenmal, daß das Agrariertum in die Lage des

Hundes käme, der im Waſſer nach dem Spiegelbild des Fleiſch-
ſtückes ſchnappend, ſich um ſeine Beute betrogen findet.

Sollte es wirklich ſo weit kommen, ſo wird die Sozialdemo-
kratie nicht zögern, den Kampf aufzunehmen. Die Freie
Deutſche Preſſe iſt ſehr im Jrrtum, wenn ſie meint, die
Sozialdemokraten würden, falls bei ihnen die Entſcheidung
läge, für die Wucherverträge ſtimmen. Wie unbegründet die
ſpießbürgerlichen Beſorgniſſe der Freiſinnigen ſind, erhellt aus
dem Geſtändnis, das die nationalliberale Partei in ihrer offi-
ziellen Wahlſchrift im Mai 1903 ablegte, wo ſie die Ausſichten
eines Zollkrieges in dieſer Weiſe abſchätzte:

Das gäbe Jnlandpreiſe für Lebensmittel, die nicht ein
mal bei hochgehender Konjunktur Beſtand hätten, geſchweige
denn, wenn überall die Schornſteine aufhören müßten, zu
rauchen. Drei Monate, länger aber auf kei-
nen Fall, würden dieſe hochagrariſchen
Zollſätze beſtehen. Dann käme ein Sturm
aus allen Richtungen und fegte dieLebens mittelzölle äberhaupt weg.

Das ſind Ausſichten, die die Arbeiter keineswegs zu ſcheuen
haben. Lieber ein Ende mit Schrecken, als der Schrecken ohne
Ende. Graf Bülow mag ſeine mittlere Linie des Brotwuchers
fingerdick mit dem Syrup ſeiner Beredſamkeit beſchmieren, die
Sozialdemokratie wird ſie auf keinen Fall betreten.

Die Fage in Rußland.
Eine Ergebenheits- Kundgebung à la Potemkin hat der

Polizeigewaltige zu inſzenieren verſtanden, um die Arbeiter
ſowohl wie den Zaren über den Ernſt der Lage hinwegzu-
täuſchen. Nach ſorgfältiger Auswahl hat man aus 34 Ar-
beitern der größten Petersburger Fabriken eine Abordnung ge-
bildet, die am Mittwoch nachmittag dem Zaren feierlich vor
geführt worden iſt. Der Finanzminiſter und die Knuten-
exzellenz Trepow eskortierten in höchſteigener Perſon dieſe
Schäflein. Ueber den Empfang beim Zaren wird offiziös ge-
meldet:

Die Arbeiter verneigten ſich vor dem Kaiſer, der ſie anſprach
„Guten Tag, meine Kinder.“ Die Arbeiter riefen: „Wir
wünſchen Euer Majeſtät gute Geſundheit.“ Darauf richtete der
Kaiſer folgende Anſprache an die Arbeiter:

ch habe euch berufen, damit ihr meine Worte von mir
elbſt vernehmen und ſie eueren Genoſſen mitteilen könnet.
ie beklagenswerten Ereigniſſe mit den traurigen, aber un-

vermeidlichen Folgen der Unruhen ſind eingetreten, weil ihr
euch von Verrätern und Feinden unſeres Vater
landes habt verführen und täuſchen laſſen. Als ſie euch auf-
forderten, eine Bittſchrift über eure Bedürfniſſe an mich zu
richten, haben f. euch zur Revolte gegen mich und meine
Regierung aufgewiegelt, indem ſie euch zwangen,eure ehrliche Arbeit in einem geitrgnge zu verlaſſen, in dem
alle wahren Ruſſen unaufhörlich arbeiten müſſen, um unſeren
hartnäckigen Feind zu beſiegen. Ausſtände und auf-
rühreriſche Kundgebungen führen die Mengezu dpheithrenhe7, die die Behörden immer gezwungen

aben und auch in Zukunft zwingen werden,
das Militär zu verwenden, was unſchuldige Opfer zum Er-
ebnis hat. Jch weiß, daß das Leben der Arbeiter nicht
eicht iſt. Es müſſen viele Dinge organiſiert nnd verbeſſert

werden. Aber habet Geduld. pyr begreift ſelbſt, daß es
nötig iſt, gerecht gegen e Arbeitgeber zu
ſein und die Verhältniſſe unſerer Jnduſtrie zu berückſichti-
gen. Aber mir eure Bedürfniſſe in Geſtalt einer auf
wiegleriſchen Menge h v iſt einVerbrechen. Jn meiner Sorge für die Arbeiter werde
ich Maßregeln ergreifen, um alles mögliche zu tun, um deren
Lage zu verbeſſern und ihnen geſetzliche Wege zur Prüfung
ihrer Forderungen zu ſichern. Jch glaube an die ehrlichen
Geſinnüngen der Arbeiter, an ihre Ergebenheit für mich undich geroelge ihre Freveltat. Kehrt an eure Arbeit re und

erfüllt eure Aufgabe mit euren Genoſſen. Gott helfe euch.
Nachdem der Kaiſer ſeine Anſprache an die Arbeiter beendet
hatte, bemerkte er, ſie müßten dieſe ihren Kameraden
mitteilen und verſprach, daß ihnen ſpäter ſeine Worte
gedruckt übergeben werden würden. Als die Arbeiter das
Palais verlaſſen hatten, begaben ſie ſich in die Kirche, wo
ſie Gebete verrichteten, die Heiligenbilder küßten und geweihte
Kerzen niederlegten; hierauf wurden ſie in ein Haus geführt,
das früher das Lyceum war, wo ihnen ein Frühſtück gereicht
wurde. Ein Arbeiter trank unter den Hurras der Kameraden
auf das Wohl des Kaiſers. Um 4 Uhr wurden die Arbeiter
in Wagen zu dem kaiſerlichen Pavillon geführt, und begaben
ſich dann nach Petersburg zurück.

Die Akteure haben die Komödie gut durchgeführt.
Das Schwindelmanöver Trepows wird bald in ſich zuſammen

fallen, denn mit leeren Verſprechungen läßt ſich das Gros derruſſiſchen Arbeiter nicht mehr dinkaiten Auch die Beileids

komödie, zu der Trepow den Hof veranlaßt hat, wird dem
ruſſiſchen Volke nicht die Salven vergeſſen machen, die Hunderte
von Menſchen niedergeſtreckt haben. Der dienſtwillige offiziöſe
Telegraph meldet:

Der Kaiſer, die Kaiſerin und die KaiſerinMutter haben den
Familien der während der Unruhen am 22. v. M. in Peters
burg Getöteten und Verwundeten ihr tiefſtes Beileid aus-
e und dem Generalgouverneur 50000 Rubel e

an bedürftige Mitglieder dieſer Familien über
wieſen.
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Neben dieſen Ergebenheite- und Beileidskomödien wird dann
auch munter e durch verlogene amtliche Meldungen
die Meinung irre zu führen. So meldet eine amt-
e ekanntmachung über die Zahl der Opfer vom Blut
onntag:

Nachträglichen Meldungen zufolge ſind am 22. Januar
während der Straßenunruhen 96 Perſonen getötet worden.
Von den 333 verwundeten Perſonen ſind bis jetzt 32 geſtorben,17 wurden bereits aus den Krankenhäuſern entiaſes Jn
Krankenhäuſern befinden ſich noch 231 Perſonen, 53 Perſonen
wurden außerhalb von Krankenhäuſern behandelt.

Es bedarf gar keiner weiteren Worte, um die Verlogenheit
dieſer Meldung feſtzunageln.

Die Träger des freiheitlichen Gedankens laſſen ſich denn
auch durch derartige Schwindelmanöver nicht mehr hinter das
Licht führen und arbeiten daran, das Volk aus ſeiner ſtumpfen
Gleichgiltigkeit aufzurütteln. Nach einer Meldung des B. T.
iſt Petersburg noch nie mit einer ſo großen Zahl von revo-
lutionären Aufrufen überſchwemmt geweſen wie gegenwärtig.
Sie erſcheinen nachts an den Straßenecken, werden in die
Foe und Magazine geworfen und ſind von dem neuzu-
ammengetretenen altruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter

komitee unterzeichuet. Jn dieſen Aufrufen werden die Arbeiter
vor der Arbeitsaufnahme gewarnt weil durch den Streik die
Regierung und die Kapitaliſten am ſchwerſten zu leiden hätten,
und aufgefordert, um jeden Preis ſich mit Waffen zu verſehen,
da die Erfüllung ihrer Forderungen doch nur nach blutigem
Kampfe möglich ſei. Um dieſe Bewegung wirkſam zu n
müßten Poſt, Telegraph und Telephon, Bahnen und Brücken
zerſtört und alle Klaſſen zum Widerſtande gegen die Regie
run r werden. Dieſe Punkte werden, in den ver-
ſchiedenen Aufrufen varriert, näher ausgeführt. Jn den Fa-
briken werden ſolche Aufrufe in vielen tauſend Exemplaren
verwendet.

77 blutige Epiſode wird der B. Ztg. aus Petersburg ge
meldet:

Ein Matroſe, welcher während der Unruhen in Petersburg
einen Offizier der Marine mit ſeinem Dolch erſtach, wurde vor
einem raſch zuſammenberufenen Kriegsgericht zum Tode ver
urteilt und aufgehängt. Seine nächſten Verwandten
waren in den Unruhen des erſten Sonntags in Petersburg
teils erſchoſſen, teils niedergeritten worden, und der
be erſtach den Offizier in der Abſicht, die Seinigen zu
rächen.

Jn Warſchau iſt auch geſtern noch die Lage ſehr ernſt ge
weſen, da die Arbeiter im Ausſtande beharren. Bis jetzt iſt
noch keine Zeitung wieder herausgegeben worden. Der Stadt
hauptmann Graf Wolken ſoll nach einer bis jetzt noch nicht be
ſtätigten Nachricht ermordet worden ſein.

Jn Odeſſa wurde auf den Polizeichef Gulovine geſchoſſen,
wodurch derſelbe nur leicht verwundet wurde. Der Täter, ein
unbekannter Mann in Arbeiterkleidung, wurde verhaftet.

Aus anderen Orten Nußlands liegen folgende Meldungen
vor: Jn dem der deutſchen Grenze benachbart liegenden Jnduſtrie
revier wird für dieſe Tage der Ausbruch des Generalſtreikes
erwartet. Die Sosnoviecer Spediteure erlaſſen wegen der Un
ruhen Warnungen an die Kaufleute, nach Lodz und Warſchau
Waren abzuſenden. Jn Jekaterinoslaw ſind die Druckerei
arbeiter in den Ausſtand getreten. Die Zeitungen erſcheinen
nicht. Auch die Arbeiter einer großen Anzahl von Eiſenwerken
ſind in den Ausſtand getreten. Jn der kleinen Stadt
Krinki im Bezirk Grodno kam es zu Unruhen, bei denen das
Militär einſchritt. Jn Ho mel überraſchte die Polizei eine
Verſammlung ausſtändiger Handwerker. Die Polizeimann-
ſchaften gaben Feuer, dabei wurde ein Mädchen getötet.Vier Perſe wurden verwundet. Der Ausſtand dauert fort.

Jn Windau (Kurland) dehnt ſich der Ausſtand auf die
Angeſtellten der Eiſenbahn aus. Alle Geſchäfte und Bankenin er Stadt wurden geſchloſſen. Die Ausſtändigen verhielten

fich ruhig, ſie verſammelten ſich auf dem Marktplatz und trugen
en ihre Wünſche vor. Nachdem ihnen die Erfüllung eines

eiles derſelben zugeſagt war, nahmen die Elevatorenarbeiter
die Arbeit wieder auf. Es kam zu keinen Gewalttätigkeiten.

Jn Mitau dauert der Ausſtand fort. Nur in einigen
kleineren Betrieben iſt die Arbeit wieder aufgenommen worden.

Jn Kowno iſt der Ausſtand beendet: es wird in allen
Jnſtrieunternehmungen wieder gearbeitet.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. Februar 1005.
Deutſcher Reichstag.

Die Epoche der Brotwucher-Verträge mußte feſtlich einge
läutet werden, und ſo hielt geſtern denn der Graf Bülow
die längſte Rede ſeines Kanzler-Daſeins. Eine Rede, die ſich
ab als ein Ragout von Selbſtverſtändlichkeiten, aus einemHahrgang Leitartikeln der Tante Voß genommen, von natio-

nalökonomiſchen Plattheiten, die ein fleißiger Geheimrat einem
s S Handbuche entlehnt zu haben ſcheint, und von Witzen
wohlfeilſter Art, verſeßt mit tiefen Verbeugungen vor den
Agrariern und verlegenen Ausreden an die Adreſſe der Jn
duſtrie, gewürzt mit allerhand Leſefrüchten und übergoſſen mit
einer ſtatiſtiſchen Sauce, die den Eindruck tiefer Sachkenntnis
erwecken ſollte. Prompt marſchierten alle alten Ladenhüter
der Kanzlerreden auf: es fehlten nicht die mittlere Linie, nicht
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große Biamarg, nicht die braven e
lichen franzöſiſchen Radilalen; nur Herr Millerand fehlte und
wurde durch einen Blitzableiter erſeßt, an dem der Reichs
kanzler nicht emporklettern will. Die lange Rede wurde mit
dem ſalbungsvollen Tone eines mittelmäßigen Predigers vor
getragen; ſie wirkte in ihrem eintönigen Pathos höchſt er
müdend; die eifrigſten Vertreter des Bülowſchen Genius, die
lieben Tiſchgäſte bei Kanzlers und Vertreter „deimokratiſcher
Börſenblätter, blickten enttäuſcht in den Saal hinunter.

Der langen Rede kurzer Sinn war: wir haben den Agra-
riern zugeſchanzt, was wir ihnen irgendwie zuſchanzen konn-
ten; mehr konnten wir ihnen nicht zuſchanzen, wenn wir
nicht überhaupt auf Handelsverträge verzichten wollen. Und
das geht nun einmal nicht. Jnduſtrie und Handel mögen
ſehen, wie ſie mit den Verträgen fertig werden. Beſonders
mit den hohen Jnduſtriezöllen des heißgeliebten ruſſiſchen
Nachbarn, von denen Graf Bülow ſelbſt zugeſtehen mußte,
daß ſe Prohibitivzöllen wenigſtens zum Teil ver
zweifelt ähnlich ſehen. Mit der Mehrbelaſtung der breiten
Volksmaſſen durch die erhöhten Lebensmittelzölle fand ſich
Graf Bülow mit den alten Mätzchen ab: der Spar Agnes
berühmtes Sparkaſſenbuch mußte zur Verteidigung des Brot-
wuchers herhalten, an dem der Erzeuger der SparAgnes ſo
brav und heimtückiſch mitgearbeitet hat. Am 15. Februar
1906 ſoll der neue Tarif in Kraft treten. Am Schluß ſeiner
Zollpredigt präſentierte der Kanzler dem Reichstage den Stock,
über den er ſpringen ſoll: alle ſieben Handelsverträge bilden
ein Ganzes, das in ſeiner Geſamtheit angenommen oder ab
gelehnt werden muß. Hier hilft kein Maulſpitzen, hier muß
gepfiffen werden! Uebrigens ließ ſich Graf Bülow eine ſchöne
ſchauſpieleriſche Geſte entgehen: warum ſagte er nicht der Kar
dorff-Mehrheit, wie König Philipp zum Großinquiſitor-Kar-
dinal: Jch habe meine Schuldigkeit getan, tun Sie die Jhrel?

Die Partei ſpendete reichlichen Beifall,
die gouvernementalen Konſervativen ſchloſſen ſich an, die Na
tionalliberalen bravoten mit; die Linke verharrte in eiſigem
Schweigen, und die Ueberagrarier der äußerſten Rechten blie-
ben ſtill. Sie haben noch immer nicht genug.

Von der Zollpolitik zur Kolonialpolitik. Es war
noch ein Reſt ſädweſtafrikaniſcher Nachträge
aufzuarbeiten. Trotz Bebel s Warnung warf der Reichstag
aufs Neue zwei Millionen in den Unglückshafen von Swa-
kopmund die Freiſinnigen ſprachen dagegen und ſtimm-
ten dafür.

Und nun fand der Reichstag Zeit, ſich auch mit den Jnter-
eſſen der arbeitenden Klaſſen zu beſchäftigen. Zum Etat
des Reichs amts des Jnnern, Titel Staatsſetretär,
lagen drei Reſolutionen vor, welche alle das Ber g-
recht zum Gegenſtande haben. Die Reſolution unſerer Par
tei fördert eine ſchleunige Novelle zur Gewerbe
ordnung, durch welche wenigſtens die ärgſten Mißſtände
im Kohlenbergbau abgeſtellt werden; die grundſätzliche Forde-
rung eines Reichsberggeſetzes wird natürlich durch
dieſe Reſolution nicht aufgegeben. Ebenfalls geſetzgeberiſche
Maßregeln fordert die auch von einigen Zentrums Abgeord
neten unterſtützte Reſolution des Freiſinnigen Gothein,
die, an ſich lobenswert, den Fehler hat, nicht weit genug zu
gehen. Die nationalliberale Reſolution Heyl fordert eine

Unterſuchung; der Verdacht, daß es ſich um eine Ver
ſchleppung handelt, liegt nur zu nahe. Genoſſe Sach ſe
faßte noch einmal alle die Beſchwerden der Bergarbeiter zu
ſammen, geißelte das feige Zurückweichen des Zentrums und
gab dem ebenſo tiefen wie berechtigten Mißtrauen der ge
ſamten nicht etwa bloß der ſozialdemokratiſchen
Bergarbeiterſchaft gegen die Aktion des preußiſchen Klaſſen-
parlaments beredten Ausdruck. Eine arge Scharfmacherrede
hielt Semler, der Nationalliberale: er tiſchte aufs neue
die verlogene, längſt vom Abg. Stöcker widerlegte Behaup-
tung von der ſozialdemokratiſchen Verhetzung auf und ſprach
die Hoffnung aus, daß das preußiſche Berggeſetz nicht kom-
men werde. Dieſem edlen Wunſche trat mit gebührender
Schärfe Staatsſekretär Graf Poſadowsky entgegen. Er
hielt die arbeiterfreundlichſte Rede, die in dieſer Angelegen-
heit vom Miniſtertiſche gehalten worden iſt, betonte energiſch
die Notwendigkeit einer Reform des veralteten, in die Zeit
der Kapitalsmacht und der Klaſſenkämpfe nicht paſſenden Berg-
geſetzes und wies mit Wärme die Lügen zurück, die eine
intereſſierte Preſſe über die angeblichen Ausſchreitungen der
tatſächlich einer muſterhaften Haltung ſich befleißigenden
Bergarbeiter verbreitet. Aber über die Schranken, die einem
preußiſchen Miniſter gezogen ſind, kommt auch ein Poſadowsky
nicht heraus: er endete unter dem Beifall der Rechten, indem
er gegen eine reichsgeſetzliche Regelung des Berg-
rechts proteſtierte. Am Freitag Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe ſtand geſtern das Ausführungsgeſetz

zum Reichsſeuchengeſetz zur dritten Leſung, verabſchiedet
wurde es aber wieder nicht. Die Konſervativen verhindern die
Verabſchiedung, ſie ſind gegen das Geſetz, denn die in ihm an
geordneten hygieniſchen Maßnahmen koſten Geld, und der
Staat will die Koſten nicht allein tragen, ſondern einen Teil
den Gemeinden auferlegen. Das iſt natürlich nur gerecht, aber
unſere Junker wollen die Landgemeinden und Gutsbezirke, in
denen ſie herrſchen, nicht belaſten. Drei Miniſter bemühten ſich,
der größten Partei des Hauſes die Zuſtimmung zu der Vor-
lage abzuringen. Der Kultusminiſter machte den Konſer-
vativen die hygieniſchen Vorteile klar. der Miniſter des
Jnnern verſicherte ihnen, daß die Polizei bei ihren Maß-
nahmen ſo vorſichtig als möglich vorgehen werde, der Finanz-
miniſter gab ſich die erdenklichſte Mühe für den Nachweis,
daß der Staat viel ſtärker belaſtet werde als die Gemeinden.
Die Konſervativen verharrten in ihrem Widerſpruch. Nach der
allgemeinen Erörterung wurde die Beratung abgebrochen. Es
ſoll noch einmal der Verſuch einer Verſtändigung über die Ver-
teilung der Koſten hinter den Kuliſſen gemacht werden. Jeden-

erfährt die Verabſchiedung der Vorlage eine ſehr erhebliche
erzögerung, wenn überhaupt noch etwas zu ſtande kommt.
Im zweiten Teile der Sitzung wurden Petitionen erledigt,

u. a. wurde eine Petition auf Aufhebung des Gemeindeſteuer-
privilegs der Beamten der Regierung zur Erwägung über
wieſen.

Am Freitag, der nächſten Sitzung, beginnt die zweite Be
ratung der Kanalvorlage.

Das Haupt der bayriſchen Wahlrechts -Räuberklique
iſt bekanntlich der Landtagsabgeordnete Dr. Caſſelmann,
der nebenbei auch noch Erſter Bürgermeiſter der Stadt Baireuth
iſt. Er entfaltet für das Kartell der Wahlrechtsräuber eine
ſolch intenſive Tätigkeit, daß ihm dabei für ſeine bürgermeiſter-
lichen Geſchäfte nicht viel Zeit übrig bleiben mag. Dies hat
dem Sozialdemokratiſchen Verein Baireuth Veranlaſſung ge
geben, ſich in ſeiner letzten Generalverſammlung mit der agi-
tatoriſchen Tätigkeit des Herrn Caſſelmann zu befaſſen. Es
wurde von verſchiedenen Seiten die Frage aufgeworfen, ob eine
ſolche parteipolitiſche Tätigkeit des aus Gemeindemitteln be-
zahlten Bürgermeiſters mit dem Intereſſe der Stadt vereinbar
ſei, aber überwiegend trat die Anſicht zu Tage, daß gerade die
Sozialdemokratie durch die Caſſelmannſche Agitation keinen

hoch einſchätzen und ihn ruhig weiter agitieren laſſen.
wWeaan ſolle die Tätigkeit des nicht u

außerordentlich ſcharfe Wohnung snot herrſcht inder e Jnduſtrieſtadt Schweinfurt. Durch den
Mangel an kleinen und mittleren Wohnungen ſind die Miet

ört in die Höhe gegangen. Als der Sozialdemore e vor einigen b naten an den ehe das
Erſuchen ſtellte, dige jetwohnungen zu bauen, e

ürgermeiſter die Darſtellung der herrſchenden WohnungsLe e bare Behauptung“. Nun muß er ſich von
ſeinen eigenen Beamten und Bedienſteten m ftrafen laſſen;
dieſe rihteten an den Magiſtrat unter Zug auf die
unerſchwinglichen Mietpreiſe das Geſuch, ihnen en Woh-
nungsgeldzuſchuß zu n Der Bitte wurde in der
Weiſe entſprochen, daß die Beamten mit über 1830 M. einen

uſchuß von 150 M., diejenigen mit weniger Gehalt einenßien on 120 M. erhalten, Schutzleute, Forſtaufſeher und
Straßenwärter bekommen 90 M. Die Inhaber ſtädtiſcher
Wohnungen ſind ausgeſchloſſen. Die Arbeiter der Stadt, die
am meiſten unter dem Wohnungselend zu leiden haben, gehen

vollſtändig leer aus.
Die neueſte Periode der Ruhſtrat-Prozeſſe. Jn dem

Schwurgerichtsprozeß gegen den Kellner Meyer, der wegen
Verdachts des Meineids im Rubhſtrat Prozeß verhaftet wurde,
ſind ſämtliche Mitglieder des Oldenburger Landgerichts als
Zeugen geladen, ſo daß der Prozeß in Oldenburg nicht ſtatt
finden kann.

Eine ſonderbare Auffaſſung im Prozeſſe Ruhſtrat-Biermann
hat wieder das Reichs gericht an den Tag gelegt. Die Ver-
teidigung Biermanns hatte den Antrag geſtellt, in dem Pro
zeſſe die Oldenburger Richter als befangen ablehnen zu dürfen.
Das Reichsgericht hat dieſes Geſuch abgelehnt.

Ausland.
Ungarn. Das Miniſterium Tisza hat infolge des

Ausfalls der Wahlen ſeine Demiſſion verlangt.

Frankreich. Zu den Bombenattentaten wird ge-
meldet: Von den aus Anlaß der Bombenattentate Verhafteten
ſind nur noch zwei zurückbehalten worden der Handlungs-
reiſende Bailly und der Rechtskonſulent Chevalier, deren Frei-
laſſung aber mangels Beweiſe bald erfolgen dürfte. Eine Haus
ſuchung, welche bei den Verhafteten und einigen Ruſſen ſtatt
fand, blieb ergebnislos. Man fand zwar etliche anarchiſtiſche
Schriften, aber keine chemiſchen Produkte. Der Fürſt Trubetzkoy
behauptet, daß der Attentäter mit ſeinen Gewohnheiten vertraut

eweſen ſein muß. Wie nunmehr berichtet wird, iſt eine dritte
Bombe dieſe Nacht um 3 Uhr in der Avenue de l'Opera vor
dem Tore des Hotel de deux mondes aufgefunden worden.
Beamte des Gemeindelaboratoriums haben die Bombe fort-
geſchafft. Dieſelbe beſtand aus einer Büchſe von zylindriſcher
Form und hatte eine Länge von 20 Zentimetern.

Die Wahrſcheinlichkeit, daß es ſich bei dieſen Bombenatten
taten um Spitzelarbeit handelt, wird immer größer. Der
Pariſer Polizeibehörde hat übrigens dieſe Bombenaffäre die
erwünſchte Gelegenheit gegeben, alle Manifeſtationen zu gunſten
der ruſſiſchen Freiheitskämpfer zu verbieten.

Der Krieg in Oftaſiten.
Der Not, oder richtiger geſagt, einem höheren Befehle aus

Petersburg, nicht dem eigenen Triebe gehorchend, hat General
Kuropatkin nach den Vorgängen am Petersburger Blutſonntage
eine Offenſivaktion gegen die Japaner begonnen, und hat
wieder eine empfindliche Niederlage erlitten.
Und in Petersburg brauchte man ſo notwendig einen Sieg!
Ueber das neueſte Mißgeſchick des ruſſiſchen Generals Rückwärts
wird aus Tokio gemeldet:

Kuropatkins Flankenbewegung hat mit einem überwäl-
tigenden Fehlſchl 28 abgeſchloſſen ſeine Hauptſtellung
macht hier den Eindruck, daß es nicht für unwahrſcheinlich gilt,
daß er einen allgemeinen Rückzug bis über
Mukden hinaus antreten muß. Ein poſitiver Erfolg
des japaniſchen Vormarſches iſt der, daß Kuropatkin gezwun-
gen wurde, alle Stellungen im Umkreis von ungefähr 9 Meilen
von Heckontar aufzugeben; infolge des gefrorenen Erdbodens
und der großen Kälte iſt es zurzeit tatſächlich unmöglich, neue
Befeſtigungen oder Unterkunftsſtellungen anzulegen. Die ruſ-
ſiſchen Verluſte bei den Gefechten vom 25. bis 29. Januar
werden jeßt auf 36 bis 42 Tauſend, die der Japaner
auf rund 7000 geſchätzt. 10 000 Tote haben die Ruſſen auf
den Schlachtfeldern zurückgelaſſen.

Jm übrigen verſtehen die Japaner, die Vorgänge im
Jnnern Rußlands zu ihren Gunſten auszunützen. Wenigſtens
behauptet das die Nowoje Wremja, die ſich aus Mukden
telegraphieren läßt, daß die Japaner den ruſſiſchen Vorpoſten
Flugblätter über die Vorgänge zuwarfen, die einen deprimie-
renden Eindruck auf die ruſſiſche Armee machten. Die Flug-
blätter berichteten, ganz Rußland befinde ſich in einem bluti-
gen Aufſtand. Die Armee ſolle den weiteren Kampf aufgeben.

Der Htreik im Ruhrgebiet.
Die Waffe der Grubenbarone.

iſt die Lüge. Das nachſtehend veröffentlichte Plakat zeigt das.
Nun hat auch der mehrfach ſchon erwähnte Bergmeiſter des
Syndikats, Bergaſſeſſor Engel, eine Broſchüre erſcheinen laſ-
ſen, in der er das tollſte Zeug zuſammenſchreibt. So iſt
auf Seite 74 folgender Blödſinn zu leſen:

So iſt allgemein bekannt, daß die im Bochumer Knapp-
ſchaftsvorſtande ſitzenden, der ſozialdemokratiſchen Partei an-
gehörigen Arbeitervertreter für ihre Stellungnahme zu den
dort verhandelten Verwaltungsmaßregeln von der ſo
zial demokratiſchen Partei- Leitung ausBerlin ihre JInſtruktionen erhalten.

Für jeden vernünftigen Menſchen iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
dieſe Behauptung blanker Unſinn iſt. Die ſozialdemokratiſche
Parteileitung in Berlin hat wahrlich Wichtigeres zu tun, als
Knappſchaftsvertreter über ihre Stellungnahme zu Verwaltungs-
maßregeln der Knappſchaftskaſſe zu inſtruieren.

Man könnte vielleicht glauben, Herr Engel beſitze ein harm
loſes Gemüt und ſei einem Spaßvogel eingegangen. Jn der
Tat iſt er das aber nicht, denn er gibt an einer anderen
Stelle der Broſchüre folgendes:

Die Münchener Orts-Krankenkaſſe, welche eine rein ſozial-
demokratiſche Verwaltung hat, iſt denn ſie hat ein
Defizit von nahezu 800 000 Mk. Nun hat die Generalver-
ſammlung ſtattgefunden und ſich mit den
Verwaltung gründlich eng Das Reſultat der erreg-
ten Verhandlungen war die Annahme folgender Reſolution:

„Die n verurteilt entſchieden die n
Bevorzugung ſozialdemokratiſcher Agitatoren bei Anſtellung
der Beamten und die damit verbundene Zurückſetzung von
alten erprobten Verwaltungsbeamten. Sie proteſtiert nach-
drücklich gegen den vollſtändigen Ausſchluß nichtſozialdemo

uſtänden in der
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und 3 Folg u des
Krankenkaſſen für eine ungabweisbare
g9roung.

Deeſe ſcharfe Reſolution hat eine um a Bedeu-
tung, als die Mehrheit der Arbeiter in dieſer Verſammlung
Mitläufer der Sozialdemokratie waren, die nun erkennen
lernten, daß derjenige, der die radikalſten Reden m gukip
weiß, nicht immer der beſte und tüchtigſte Menſch in
der praktiſchen Arbeit iſt.“

Als dieſer jämmerliche Schwindel, den ſich irgend ein Zeilen-
reißer aus den Fingern geſogen hatte, vor einigen Monaten
auftauchte, wurde er ſofort angenagelt. Es iſt alſo eine ſeit
Monaten öffentlich bekannte Tatſache, daß dieſe Reſolution
niemals rer und niemals beſchloſſen worden iſt. Die
Angaben eines Mannes, der mit ſolchen öffentlich als Un-
wahrheiten erwieſenen Behauptungen operiert, verdienen nicht
die geringſte Beachtung.
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Wieder eine grobe Fälſchung der Zechenbeſitzer!
Jn Wattenſcheid iſt folgendes in Plakatform gehaltene

Flugblatt verbreitet worden

Arbeiter! Kameraden!Die Not wird immer größer und noch iſt kein Ende
des Ausſtandes zu ſehen.
Eine t erehn von 10 Mark an 200 000 Arbeiter

kann höchſtens für eine Woche gezahlt werden, dann ſind das
ganze Vermögen der Arbeiterverbände und die geſamten Unter-
ſtützungsgelder aufgezehrt.

Jammer, Not und Elend erwarten Euch!
Fahrt mit uns am 30. Januar wieder an.

Bedenkt, daß die Gruben durch den langen Ausſtand ſehr
gelitten haben, daß viel zu Bruch gegangen, und de den
Zechenbeſitzern ein großer, noch nicht zu überſehender Schaden
zugefügt worden iſt. Bedenkt auch, daß infolge der vielen
Brüche eine Menge Arbeitspunkte nicht mehr belegt werden
können.

Sägt nicht den Aſt ab, auf dem Jhr ſitzt.
Einmal müßt Jhr wieder anfahren, Jhr könnt voch nicht

zu 200 000 Mann als Rentiers herumlaufen.
Jhr müßt bedenken, daß wir ohne Gründe die Brocken

n haben und deshalb auch den erſten Schritt tun
müſſen.

Schlagt an Eure Bruſt.
Jſt es denn wirklich ſo ſchlimm mit der ſchlechten

e mit den niedrigen Löhnen und den angeblichen Mißzſtänden, die uns in allen Verſamm-
lungen erzählt werden?

Die Löhne ſind doch fortwährend in die Höhe ge-
gangen, das kann jeder in ſeinem Lohnbuche nachleſen.

Viele Arbeitswillige,
die am 30. Januar wieder anfahren.

Natürlich iſt das Ganze Schwindel, darauf berechnet, die
Einigkeit der Streikenden zu untergraben und die Bergleute
irrezuführen. Der Erfolg des Schwindels war, daß am Mon-
tag ſich mehrere Hundert bisher Arbeitende den Streikenden

m haben.er Bergarbeiterverband hat 100 Mk.
auf Ermittelung des Schreibers und des Druckers dieſes
Flugblattes.

Die Arbeitgeber- Zeitung wendet eine ganze Doppel-
nummer an den Ruhrfſtreik, um zu beweiſen, daß die Unter-
nehmer im Ruhrgebiete im Unrechte ſind. Sie iſt freilich derMeinung, das Gegenteil bewieſen zu haben. Da ſie außer

den längſt widerlegten Lügen nichts gegen die Streikenden
vorbringen kann, vreig ſie zum letzten Mittel und ſchwingt
den roten Lappen. as in Unternehmerſchmalz geſottene
Blatt ſchreibt nämlich, der Streik müſſe von allen Unter
nehmern abgewehrt werden, weil er „zum letzten Ende doch
nur auf den Sieg des demokratiſchen Sozialismus über die
herrſchende Rechts und Geſellſchaftsordnung abziele.“ Wenn
das nicht hilft!

Jm Wurmrevier, das am Streik im Ruhrgebiet nicht
beteiligt iſt, beſchloſſen der Bergarbeiter Verband und der
chriſtliche Gewerkverein, in Zukunft in allen Fragen der Berg-
arbeiterlage gemeinſam vorzugehen und ſich nicht mehr zu
bekämpfen.

Die armen Grubenbarone. Die wurde 1886
egründet mit alles in allem 50 Millionen Mark. Davon
ind bis jetzt 32 Millionen abgeſchrieben, ſo daß nur noch
18 Millionen Mark Anlagekapital drinſtecken. Aber die letzte
Bilanz ſchließt mit 69 Millionen Mark Beſitz ab. Die Ge-
ſellſchaft hat alſo 51 Millionen Mark aus den Betriebs
gewinnen hineingeſteckt, aber außerdem noch im Laufe der
18 hre über 90 Millionen Mark Dividende ver-
teilt.

Falſche Rechnung. Täglich veröffentlichen die Grubenver-
waltungen einen Bericht über die Zahl der Streikenden und
der Arbeitenden. Geſtern ſollen demnach 177 Bergleute mehr
tätig geweſen ſein als am Dienstag. Die Rechnung iſt ganz
willkürlich. Es werden nämlich alle Jnvaliden und was ſonſi
noch kriechen kann, angeworben und ihre Zahl einfach von der
Zahl der Streikenden in Abzug gebracht.

Die jungliberalen Vereine von Vayern haben eine
energiſche Erklärung gegen die Haltung der Zechenbeſitzer ver
öffentlicht und fordern ein kräftiges Eingreifen der national-
liberalen Reichstagsfraktion. Da können ſie lange warten
Auch der Nationalliberale Verein in Jena fordert, der „Eigen
ſinn der Syndikatsherren“ müſſe gebrochen werden, da das
ganze Volk unter ihm leide. Jn Heidelberg hat die national
e z reet zu Sammlungen für die Streikenden auf
gefordert.

Waſſer im Schacht! Zeche Krone kann wegen Kohlen
mangels nicht die Waſſerhebungsmaſchinen in Betrieb halten.
Die ſechſte Sohle iſt deshalb erſoffen. Auch in der dritten
Sohle der Zeche Rheinpreußen bricht das Waſſer durch.

„Konferenzen“ halten täglich der Oberpräſident und die
Regierungspräſidenten, Landräte uſw. im Streikgebiet ab; doch
nie hört man etwas von dem Erfolge. Was gibt es übrigens
noch zu konferieren, da die ſchlimmſten Uebelſtände ſeit Jahren
bekannt und anerkannt ſind? Verbiete doch die Regierung
das Wagennullen; verlange ſie die Einſetzung von Arbeiter
ausſchüſſen und Grukenkontrolleuren. Sie kann das ohne
lange „Konferenzen“ tun. Da ſie's nicht tut, ergibt ſich da
r z ſie nicht ernſtlich helfen will.

n Polizeibild. Die Polizei hat im Streikgebiet nichtsu tun. Jn Wickede-Aſſeln kann man jeden Tag fol e

chauſpiel erleben. Die an iſt beendet. Auf den
Straßen und Wegen ſammeln ſich Männer, Frauen und
Kinder. Nun kommt der Zug. Ein, zwei, vier, ſechs Gendarmen erblickt man. Sie führen einen, ſage und ſchreibe

einen Arbeitswilligen. Reitende Gendarmen ſprengen
auf und ab; es ſieht aus, als gelte es eine wichtige Staats
aktion zu vollbringen. Drei, vier Beamte weichen nicht von

orges bei d
der Geſetz
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der Seite des als es einen Edelſteinz behüten. Niemand J ſeinem l
inder jubeln, Frauen machen ſpöttiſche Bemerkungen, die

Streikenden lächeln mitleidig über den ganze fam e e i n i rernmarſch, er ter, und ein mächtſchmettert einen Marſch hinaus chtiger Phonograph

Wo ſich vier, ſechs Gendarmen in einen Arbeitswilli teil
n da muß ein furchtbarer, drückender Mange
ſwg tigung herrſchen.nur Ein cht gekommen iſt, leider

das Leipz. Tabl. Es ſchreibt:
„Es kennzeichnet den ungeheuren Unterſchiedruſſiſcher und deutſcher Kultur, wenn wir vie Weg

Aufſtand der Bergarbeiter im Ruhrgebiet werfen. Aeußer-
lich mußte dieſer Aufſtand mit ſeinen 200000 feiernden Ar
beitern noch viel bedenklicher erſcheinen, als der Streik
der Petersburger Jnduſtriearbeiter. Aber hier zeigt ſich der
Segen unſerer ſozialen Geſetzgebung, hier zeigt ſich
ebenſo der immer wieder von den Autokraten
geleugnete und doch nicht z beſtreitende Segen der
Arbeiterorganiſationen. Es ſt viel erzieheriſche Arbeit,
viel Disziplin und ſchließlich auch viel Vertrauen auf den
Sieg der gerechten Sache nötig, um die zwei Hundert
tauſende der ſtreikenden Arbeiter Ju einer ſolchen Ruhe

u bewegen, wie ſie tatſächlich bierrſcht hat.“ chlich bisher im Streikgebiet ge
Das ſind Worte, die man ſich merken muß gegenüber all dem
Terrorismusgeſchrei und den Verſuchen, das Koalition Zrecht
der Arbeiterſchaft zu zerſtören.

wohl nur vorübergehend,
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Verſchleppungskomödie.
Am Narrenſeile laſſen ſich die Streikenden ſelbſtverſtändlich

nicht herumführen. Auf Zeche Herkules bei Eſſen mit ekwa
1500 Mann Belegſchaft, Direktor Tengelmann, waren ſchon
„Unterſuchungen durch die ſtaatliche Kommiſſion angeſtellt
worden, aber derart, daß die Arbeiter- Vertreter ſchließlich ihrer
Wege gingen, weil ſie keine Komödie ſpielen mochten. Auf
Zureden eines Vorſtandsmitgliedes vom Verband gingen die
Arbeiter Vertreter am Dienstag nochmals hin. Sie waren drei
Mann ſtark. Als Vertreter der We erſchien der Direktor in
n des Stenographen. ie Arbeiter ſtellten den An-
trag, auch ihrerſeits einen Stenographen zuziehen zu dürfen.
Der Antrag wurde abgelehnt. Sodann ſtellten die Ar
beiter den Antrag, das von der Belegſchafts Kommiſſion ge
ſammelte Material ebenfalls bei der Erhebung zu berückſich
tigen. Die in dem Material angegebenen Zeugen ſtänden zur
ſofortigen Vernehmung bereit. uch dieſer Antrag wurde
abgelehnt. Jn der telephoniſchen Unterhaltung mit der Berg
behörde gab der beiſitzende Bergrat der Meinung Ausdruck,
die Arbeiter ſtellten Anträge, um die Verhandlungen
zu verſchleppen. Die Arbeiter Vertreter ſahen nach kurzer
Zeit ein, daß ſie bei dieſer Komödie überflüſſig ſeien, und
gingen ihrer Wege.

Jn Oberſchlefien fuhren geſtern von den 3000 Arbeitern
der Luiſengrube 2387 nicht ein. Auch auf anderen Gruben
breitet ſich der Streik aus.

Belgien. Nach Ablehnung der Forderungen traten ſämt
liche Bergleute von Couchont in Streik.

Gerichtsſaal.
Halle, 1. Februar.

Kleine Chronik. Der Maurer Ernſt Wengler war
wegen Beleidigung des a Wolkenhauer angeklagt. Der
Angeklagte iſt ſechs Jahre Unteroffizier geweſen und führte
einen Zwilproses gegen die Militärverwaltung wegen ſeines
Abganges, der damit in Verbindung ſteht, daß er die erfor
derliche Heiratskaution nicht ſtellen konnte. Jn einem am
10. Oktober an ſeinen früheren Kompagniechef, Major Wolken-
hauer, gerichteten Brief hatte er ſeinem Vorgeſetzten vorge-
worfen, er eine Strafſache unterdrückt 2e. Der Ange
klagte entſchuldigt ſich damit, daß ihm beim Militär Unrecht
geſchehen ſei. r wurde zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Wegen fahrläſſiger Körperverletzung und Beleidigung wurdeder Arbeiter Hermann er aus Büſchdorf zu 40 Mk.
Geldſtrafe verürteilt. Er hatte am 14. November auf dem
Wege nach dem Schützenhofe mit dem Fahrrade einen Eiſen
bahnſchaffner verſehentlich angefahren und dann noch beleidigt.

Zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde der Steinſetzer Ernſt
Röthling, der am 6. November v. J. den Gutsverwalter
(GHraue mißhandelt und beleidigt hatte.

Freigeſprochen von der Anklage der Beleidigung wurde
geſtern vom Schöffengericht der Theaterdirektor Poller vom
Apollotheater, der von der Kochmamſell Becker im Privat
klagewege verklagt worden war. Es handelte ſich um die
bekannte Sache, die wir jüngſt unter Rubrik Gewerbegericht
behandelt haben. Die geladenen Zeugen vermochten nicht zubekunden, daß Direktor Poller der Klägerin gegenüber beleidi-

gende Ausdrücke gebraucht hat.

StadtTheater.
Als Abſchluß des Goethe-Zyklus gelangte geſtern aus der

Fauſt Tragödie zweiten Teil Faufts Tod zur Aufführung
Man bringt ihn auf die Bühne. Er erfordert die Kräfte
des geſamten Schauſpielperſonals, verurſacht großen Aufwand
an ſzeniſchen Mitteln und bereitet der Regie nicht geringe
Schwierigkeiten. Ueberblickt man nach dieſen u hin
die geſtrige Vorſtellung, ſo kann man mit dem Abſchluß der-ſelben puſcjeber ſein. Bei ſolchen Darbietungen iſt es unan-
gebracht, kleinlich zu mäkeln, wenn der Kunſt des Regiſſeurs
manches mißlingt, was man gern vermieden ſehen möchte.
Der Geſamteindruck iſt maßgebend, und nur aus ihm heraus
ſoll die Sonde der Kritik angelegt werden.

Der Fauſt des Herrn Gö x war auch geſtern wieder eine
recht wackere Leiſtung; die Monologe waren ſcharf pointiert
an manchen Stellen zu ſcharf und klar und
die Worte von des Künſtlers Lippen; ſeine treffliche a
erſcheinung vervollſtändigte den guten Eindruck, den ich ſchon
früher von dem Fauſt des Herrn Götz empfing. Herr Sieg
hütete ſich vor Uebertreibung, wodurch ſein Mephiſtopheles ſehr
ewann; im letzten Akte, bei der Wegführung des Fauſt durchſie Engel, hätte eine kraſt Nuancierung des Spiels nichts

geſchadet. r gebührt dem eifrigen Künſtler
alle Anerkennung.

ber davon a
Herr ving als Kaiſer ſchien mir nicht

in ſeinem Element zu ſein; man permggte völlig die hoheits
volle Würde und den nötigen Ernſt. Der talentierte Künſtler
kann Beſſeres leiſten, wenn er will. Die übrigen Herren
traten wenig aus dem ihnen zugewieſenen Rahmen heraus;Eny Soom er ſang ben Na taruß des Türmers mit viel

vie den Damen iſt in erſter Linie FräuleinAdol s Ariel und als zweiter Engel nennen. Jnbeiden Rollen wirkte ihre helle, a nuanckterte m r t
angerehw auf das Ohr des Zuhörers. Fanny Wagner
gab ihrer Frau Sorge ſtarkes perſönliches Gepräge, was nach
meiner Fuſaſfung nichts geſchadet hat.

Volles Lob gebührt aber vor allem der Regie. Die unzäh-
ligen Verwandlungen und die raſch wechſelnden Szenerien geſchahen mit einer Pronbiben die der Kunſt des a Ober

regiſſeurs Scholling alle Ehre machte. Beſonders die
Schlußſzene Fauſt im Himmel kam durch den maleriſchen
Hintergrund und die geſchmackvolle Gruppierung der Mitwir-
kenden G Geltung.Der Goethe-Zyklus iſt zu Ende; der r klus hat be
gonnen. Wird Herr Direktor Richards, wie ich ſchon neulich
anregte, auch die Anwärter der Volksvorſtellung davon
tieren laſſen

SLetzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußkland.

Petersburg, 2. Februar. Hier iſt alles rubig
weiſe verlautet, daß General Fullon und Fürſt Mi
Anklagezuſtand verſetzt werden ſollen.

Petersburg, 2. Februar. Als Nachfolger des Fürſten
Swiatopolk Mirsky iſt der frühere Gehilfe des Moskauer
Generalgouverneurs, Großfürſten Sergius, Buligin, ernannt
worden und zwar auf den Rat des Großfürſten ſelbſt.
Buligin hat ſich ſtets zu den Tendenzen des Groß
fürſten wie Trepows bekannt und wird vorausſicht-
lich ſeinen bisherigen Anſchauungen treu bleiben. Ueber die
Zukunft des Juſtizminiſters Murawjeff verlautet, daß dieſer
den Botſchafterpoſten in Rom erhalten werde. Sein Nachfolger
wird der bisherige Abteilungsdirektor im Juſtizminiſterium
Marruchin.

Paris 2. Februar. Aus Petersburg wird gemeldet, daß
Generalgouverneur Trepow einem Jnterviewer erklärt habe,
Gorki nebſt den übrigen Jnhaftierten von der Jntelligenz be
finde ſich in der Peter Paulsfeſtung und werde nach dem für
politiſche Verbrecher geltenden Reglement behandelt; er werde
vor das zuſtändige Tribunal geſtellt werden.

Warſchau, 2. Februar. Auch geſtern ließ ſich die Zahl
der Toten nicht annähernd beſtimmen. Keinesfalls werden
die offiziellen Angaben geglaubt. Jn der Chmielnagaſſe fielen
die Leute zu Dutzenden. Das größte Blutbad aber wurde
in der Vorſtadt Vola angerichtet. Unter den Getöteten
waren viele Soldaten. Die Läden find noch immer geſchloſſen.
Die Lebensmittel ſteigen noch immer im Preiſe.

Paris 2. Febr. Petit Journal meldet aus Petersburg:
Die Unruhen in der Provinz dauern fort. Jn Lodz haben
mit Gewehren bewaffnete Streikende zahlreiche Schüſſe auf die
Truppen abgegeben, welche erwiderten, ſo daß zahlreiche
Tote zu beklagen ſind.

Paris, 2. Febr. Die Agentur Jnformation berichtet, daß
der Prieſter Gapon im Norden von Italien geſehen worden
ſei; er reiſe nach Tirol und begebe ſich nach Frankreich um
mit den Führern der ſozialen Bewegung zuſammen zu treffen.

Berlin, 2. Februar. Der ſozial-liberale Verein hielt geſtern
abend eine öffentliche Volksverſammlung ab, um zu den jüngſten
Vorkommniſſen in Rußland und deren Rückwirkung auf Deutſch
land Stellung zu nehmen. Als erſter Redner forderte der
ruſſiſche Profeſſor Reußner das deutſche Volk zur Erlöſung
und Befreiung der ruſſiſchen Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft
auf. Weitere Redner waren Handelsredakteur Wiener, der
auf die Kreditlage Rußlands einging, ſowie Dr. Barth und
Pfarrer Naumann. Es wurde eine Reſolution angenommen,
worin die Verſammlung den Beſtrebungen nach Einführung
konſtitutioneller Rechtsverhältniſſe Erfolg wünſcht.

Wien, 2. Februar. Der Journaliſten- und Schriftſteller
verein beſchloß, ſich der Berliner Aktion zu gunſten Gorkis
anzuſchließen.

Paris, 2. Februar. Die geſtrige ſozialiſtiſche Proteſtver
ſammlung gegen den ruſſiſchen Terrorismus, in welcher Ana-
tole France und der Deputierte Rouanet ſprachen, verlief ohne
Zwiſchenfall. Sämtliche in der Bombenaffäre verhafteten
Perſonen wurden freigelaſſen.

Rom, 2. Febr. Jm Parlament kam es geſtern anläßlich
zweier Ruſſeninterpellationen zu ſcharfen Auseinanderſetzungen
wiſchen Tittoni einerſeits und den Sozialiſten und Republi-Kern andrerſeits.

Gerücht
rsky in

Der Streik im Ruhrgebiet.
Berlin, 2. Februar. Wie der Vorwärts meldet, ergab

eine unter den bürgerlichen Abgeordneten des württembergi-
ſchen Landtages vorgenommene Sammlung für die ſtreikenden
Bergarbeiter 150 Mk., dagegen beſchlagnahmte die Behörde
bei dem Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells in Heidenheim
die Sammelliſten und ſämtliches Sammlungsmaterial.

Krieg in Gkaſten.
Paris, 2. Februar. Petit Pariſien berichtet aus Peters-

burg: Nachrichten vom Kriegsſchauplatze zufolge hat Kuropatkin
die Offenſive wieder erneuert. Diesmal ſei der Angriff gegen
das japaniſche Zentrum gerichtet, nachdem der erſte Angriff
des Feindes zurückgeſchlagen worden ſei. Die ruſſiſche linke
Flanke iſt nicht engagiert, dagegen ſind die Korps Griepenberg
und Kaulbars voll im Kampfe. Ein Telegramm aus Tienling
meldet, die Schlacht wüte auf der ganzen Front.

Berlin, 2. Februar. Durch den Einſturz eines Gerüſtes auf
dem Lehrter Bahnhof wurden geſtern früh drei Arbeiter ſchwer
verletzt.

Braunſchweig, 2. Februar. Die dritte Zivilkammer des
hieſigen Landgerichts wies, wie die Braunſchw. Neueſt. Nachr.

gegen ſeinenmelden, die Klage des Leutnants a. D. Bilſe

Verleger Sattler wegen des Vertriebes ſeines dekannten Ro
mans in Oeſtreich koſtenpflichtig ab.

Hamburg, Dienstag ſtellte ſich bei der hieſi
gen Polizei ein Mann mit der Angabe, daß er 240 000 Mk.
unterſchlagen habe und direkt aus Berlin hierher gereiſt ſei,
um ſich verhaften zu laſſen. Recherchen ergaben, daß der
Mann als Kaſſierer einer grkßeren Hamburger Exportfirma in
Santos nach Unterſchlagungen in der genannten Höhe in der
ganzen Welt herumgereiſt war und innerhalb 5 Monaten alles
bis auf den leyten Pfennig durchgebracht hat. Erkundigungen
bei der Firma ergaben, daß ſie gegen Meyer ſeinerzeit keine
e erſlattet hatte, um die Geſchichte nicht bekannt werden
zu laſſen.

Budapeſt, 2. Februar. Jm Wahlbezirk Biha wurden zwei
Anhänger des Regierungskandidaten, der Spartkaſſendirektor
Schwarz und ein gewiſſer Arvay, im Kaſino beim Kartenſpiel
durch Oppoſitionsmänner mit zwei Revolverſchüſſen lebensge-
fährlich verletzt.

Sriefkaſten der Redaktion.
W. T. in H. Das Mädchen iſt durchaus nicht verpflichtet,

den Vater ihres unehelichen Kindes zu heiraten. Trotz der
Weigerung muß der Vater die Alimente bezahlen.

B. in H. „SGerichtlich eingetragen“ kann Jhr Verein
nicht ſein. ie meinen wahrſcheinlich, er ſei polizeilich ange
meldet. Auch wenn das letztere der Fall iſt, unterliegen
öffentliche Vereinsvergnügen der polizeilichen Anmeldung
und Genehmigung. Geſchloſſene Vereinsvergnügen, alſo
ſolche für Mitglieder und von dieſen eing ührte Gäſte, unter
i nicht der Anmeldung.

K. R. in M. Nicht die „Apoſtel“, wohl aber die ſieben Kur
fürſten kommen in der Marienkirche zu Lübeck mittags und
nachts 12 Uhr heraus.

Fr. H. in Gr. Rur wenn das Mädchen die Herrſchaft
wirklich beſtohlen hat, darf das ins Zeugnis geſchrieben werden.
Jm anderen Falle verlangen Sie mit Hilfe Jhrer Ortspolizei
eine Aenderung.

L. E. in W. Sie können direkt bei der Volksbuchhandlung,Geiſtſtr. 21, die Briefe von TouſſaintLangenſcheidt zum Selbſt

unterricht in der engliſchen Sprache beſtellen. Es ſind 36 Briefe
a 1 M., r bezogen beträgt der Preis 27 M. Teil-
zahlungen ſind zuläſſig.

O. H. 100. Die Rechtsanwälte ſind in der glücklichen
Lage, auch dann ihre Gebühren einzuziehen.

M. in Kr. 1., Die erſten Telephonlinien wurden in
Deutſchland im Oktober 1877 in Berlin eröffnet. 2., Sie hätten
nicht erſt ſo töricht ſein ſollen. Was kann das Volksblatt dafür,
wenn ſich ein Leſer mit einem Erxpedienten verzürnt hat

Fr. Q. in B. Der Mietstaler iſt kein Geſchenk ſondern
kann als Teil des Lohnes angerechnet werden. Anſtändige
Herrſchaften machen das freilich nicht.

E. Sp. in Deumen. Das Urteil des Reichsverſicherungs
amts iſt nicht mehr anzufechten. Einmal erklärt dieſes Gericht
den ar von 5 Prozent für zuläſſig, ein andermal wieder
nicht. Eine einheitliche Rechtſprechung exiſtiert hier leider nicht.

Halle (Nord, Burgſtratze 38), 1. Februar.
Aufgeboten: Schreibgehilfe Voigt und Anna Heſſelbarth

(Gröbers und Berlinerſtr. 31). Landmann u. Luiſe
Trasert (Gr. Goſenſtr. 41 und Gabelsbergerſtr. 2). Landwirt
ehe pnd Anna Schumann (Schillerſtr. 22 und Gr. Goſen-

raße 23).
Eheſchließzung: Tiſchler Dittmar u. Marie Behrend (Fleiſcher

eraFer und n T. (Zietenſ Arßeboren: Rangierer Niemann T. (Zietenſtr. 36). ArbeiterGohlke S. (Fleiſcherſtr. 27). t
Geſtorben: Arbeiter Kunert, 64 J. (Saalwerderſtraße 16).

Arbeiters Seidel T., 4 J. (Advokatenweg 23). Steindrucker
König, 21 J. Krauſenſtr. 22). Witwe Eberius, 79 J. (Bern
burgerſtr. 6). Witwe Hutans, 81 J. (Trothaerſtr. 54).

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Halle a. S. Stukkateurverband Halle 15. durch W. Otto

Teuchern (Liſtenſammlung von Schuhmachermeiſter A. Blumen
tritt) 5.25, d. Geſangvereins Freiheit in Weh
litz durch Stange 3.95, Maurerverband Sangerhauſen 10.
E. O. 0.50 Mark.

Aus Lützen: Ungenannt 1. von den organiſierten Mau
rern, 1. Rate 40.-, vom Sozialdemokratiſchen Verein (Diſtrikt
Lützen) geſammelt: Auf Liſte Nr. 1 8.20, 2 6.30, 3 4.50, 4 0.35,
5 L 6 und 7 leer, 8 2.15, zuſammen 17.50 Mark.

Aus 8 örbig: Fabrikarbeiterverband 10. auf Liſte 1 5.
2 (Schuhfabrik) 10.90, 3 0.65, 4 9.70, 5 (von W. Richter) 11.
Maurer und Zimmerer 10. Mark. M. Güldenberg.

Auf Liſten iſt abgeliefert: Nr. 60 5.80, 61 0.30, 65 10.85, 95
(durch Krei Dölau) 9.20, 97 (von Schiepzig und Lettin) 9.30,
98 (von Lettin) 4.75, 326 12.55, 333 (von Tauchaer Genoſſen u.
Grube Seſſen) 19.15, 338 (von den Arbeitern der Bertramſchen
Maſchinenfabrik als 2. Rate) 21.90, 340 Geſangverein Jmmer

n z u 345 de de h 261 Der 342 (von
ehtilfen und Lehrlingen der Firma Lutze) 8.-- Mark.r r 1862.4 Mark.

ie noch ausſtehenden Liſten bitte bald gefl. mm
Gerig.

Merſeburg. Vom Gewerkſchaftskartell ausgeſtellte Liſten
für die ſtreikenden Bergarbeiter ſind folgende an den Unter
zeichneten abgeliefert: Liſte Nr. 1 0.30, 2 2.10, 3 0.75, 7 22.95,
8 16.80, 12 1.50, 13 6.54, 14 8.25, 15 2.65, 16 3.50, 18 4.65, 19
6.87, 20 7.55, 21 4.35, 22 3.80, 23 1.70, 24 2.05, 25 3.80, 26 8.25,
27 1.10, 28 2.35, 41 1.05, 42 1.20, 43 3.05, 44 7.05, 45 1.50, 46
10.80, 47 1.65, 48 9.15, 51 4. 53 2.95, 56 2.25, 62 3.30, 71
4.80, MetallarbeiterVerband 100 Mark.

nsgeſamt 264.56 Mark.
lle noch außenſtehenden Liſten ſind baldigſt abzugeben und

durch neue zu erſetzen. Auguſt Schmidt, Kartellvorſ.
Naumburg. Tabakarbeiterverband 10. Maurerverband

30. Schneiderverband 10.--, Buchdruckerverband 50. ſtatt
der Beteiligung beim Kaiſereſſen für die hungernden Kohlen
arbeiter 5.-, auf Liſte Nr. 1 11.60, 2 2.65, 3 5.75, 4 3.40, 5 7.80,
6 6.50, 7 7.95, 8 5.50, 9 7.90, 10 3.65, 15 4.20, 16 3.50, 23 3.
31 2. 48 4.90 Mark. Jnsgeſamt 331.30 Mark.

Otto Teichmann.
Teuchern. Auf Verbandsliſten gingen ein: Nr. 2 34.65, 17

23.95, 18 42. 15, 2186 15.55, 2187 6.--, 2191 4.40, 2192 15.90,
2194 15.65, Ueberſchuß von der öffentlichen Bergarbeiter-Ver-
ſammlung 15. Mark. Jnsgeſamt 173.25 Mark.

Johannes Sch.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Zemmanns Restaurant
Zeitz, Schkädestrasse.

Sonnabend den 4., Sonntag
den 5. u. Montag d. 6. Febr.

Restaur. Oswald Grosse, Zeitz

z Freitag den 3., Sonnabend
8 den 4. u. Sonntag den 5. Febr.M zgoexvbier-Fest.

Sonntag:
gr. humor, Dnterhaltung,

wozu freundlichſt einladet

Restaur. zur Linde,
H. TFrotha, Mötzlicherſtr. 9. 2 Freitag Schlachtefeſt.

G. Gerig, Kuſenſtr.2. Schuhwarenhaus F. Lloppe,
Heute Sonnabend u. Sonntag

BRocokbier
und Speckkuchen,

wozu einladet Chr. Mennleke.
S Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. FPoters

Blumentholſtraße 27.

Jnh.: H. Wiebaeh, Kl. Ulrichſt. 12.
Reelle Ware Hillige Preise.

D. O.
Hierzü ladet ergebenſt ein

Rudolf Frank.
Freitag

J. Banse, illigſt in guter Ware.
Advokatenweg 30. ukireh,No

Schellfische u. Kabeljau,
Sonnabend eintreffend, ſowie ſämtl.

Schlachte Feſt. Fiſchwaren empfiehlt
Zeitz, Leipzigerſtr. 9a.

Kanarienvögol,
Kaufe Sonnabend den

Freita g

Schlachtefeſt.
B. SchernitzMartinſtraße 8.

4. 1905 Hähne und
eibchen z. höchſt. Preiſe im
entral-Hotel. Montag.

Friſeurgeſchäft geſucht
ran guter Lage, mit

u. B. m. 7985 an

Hausarhbeiterinnen
ierwaren ſuchenfür P

Hellbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.Räumen.
olf Moſſe, on



Brauer von Zeitz m. VmnVarenh aus Paul Granel e
Weiss oenfels- werden alle Vereine, ſowie Freunde hiermit eingeladen. Das Kowitee-

T Zeitz. Kämpfes Restaur. u. Varietee Zeitz.
Zu dem am Sonnabend den 4. Februar ſtattfindendengrosser Inſentur- Auser kauft

hat begonnen wartet mit Speiſen und Getränken beke auf Zur z zahlr. Beſuch

i onra mpfe,Derſelbe erſtreckt ſich auf alle Abteilungen des Warenhauſes und iſt es von gröfztem Vorteil für
iebigſten Gebrauch zu machen.jedermann, von dieſem nicht wiederkehrenden günſtigen Angebote den ausgiebigſte Zangenberg- Zangenberg-

Parteisekretärr St Steter n lneitag, den 3. Februar ecrtel unter Mitwirkung des Türnvereins Turnerbund, Zangenberg,

e April 1905 geſucht. Gehalt Vorſt. 1 it verſchied Aufführungen, u. a.:Sod Wir weise auf ben Venen reſlettigren re Wamtenlarten glig. Der erste Narrtiag aut dem neuen Marktplatz
ihre Bewerbung mit genauer Angabe ihrer r W Mit neuer Ausſtattungan Dekorationen. verbunden mit photographiſcher Aufnahme h dann Amzug der
zum 15. ebrnar 19 5 an u. Lepitz, Halle a. n e ne Der Freiſchütz. d WMarütweiber um den neuen Marktplatz und BDrä Wenn der erſten Marktfrau,
einreichen. i ü e u. 544 i Oper von Fr. Kind. ſowie Aufführung eines Reigens. Es laden ergebenſt einder Vorstand des Sor. rein ſo 3 n. C v. Weber. re ß Der Vorstand

Anfang 6 Uhr. Demaskierung S Uhr.Zentralverbancdl der immerer. Sonnabend den 4. Februar 1905. Karten im Vorverkauf bei den Mitgl. Maskengarderobe liegt im Lokale aus.
138. Abonn.Vorſtell. 2. Viertel. 7 ze In ghnerzuſten Faghiün

leine Klausſtraße 7 (effenen Faäßen, eiternden Wunden 2c.) hat ſch das Sell'ſche Univerſal Heilmittel beſtehen an
5 nfant von Spanien. lutreini hee (Preis komplett Mk. 2 50) vorzüglich bewährt. Schmerzen verſchwindenregelmäß 2witglieder-Verſammlung. Trauer in 5 Akten von Friedrich on ſan e Jorewàhrend ein. Das Univerfal-Heilmittel, prämiiert mit 4 goldenen

7 O Medaillen, iß ächt nyr allein zu bez durch die Sell'ſche Apotheke, Oſterhoſen 86 ſied.Baxern)Die Tagesordnung lautet. 1. Die geplante Ausſperrung Schülerkarten an der Abendkaſſe. Gaze und Blutreinigungsthee ſind geſetzlich geſchätzt.

Zimmerer beim wer eetee Möbius in Ammendorf. 2. Mit geskeilungen und Anträge. 3. Der Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier. 4. An Neues Tneater Halle J. J. n Kappen, Bocekbiermüätzen c.
träge zur 16. Generglvir ſammlung 5. Durchberatung der beſtehenden Zahl r r empfiehlt billigſt für Vereine u. Wirteſtellenbeſchiüſſe. 6. Verbandsangelegenheiten. Direktion F. Mat Aug, Hall. Kart.Fabr.,Um der reichhaltigen Tagesordnung Rechnung zu tragen, iſt jedes Freitag den 3. Februar Abds. 80: Schillerſtr. 39736. Fernruf 2864.
Mitglied verpflichtet, in der Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand. S Der Rio

tell Zeit Aug. Thurms RestaurantGewerkschafts-Kartell Zeitz. eDie Sitzung am 3. Februar zent aus, dieſelbe findet vielmehr am Apollo Theater. a cr. Schweinesechlachten.
10. Februar in d. Wagners Refſtaurant, Voigtſtraße, ſtatt. T Früh Wellfleiſch, abends Wurſt u. Suppe.

Tagesordnung 1. Bericht über die Kartellkonferenz in Magde- Direktion: Sustav FPoller. Hierzu ladet freundlichſt ein Waldemarburg. 2. Seétuſſion. 3. Verſchiedenes. 4. Eingänge. Ab henute, den 1. Februar NB. Bitte kommt nicht ſo ſehr viel, damit ich auch etwas für i ehalte.
J t tritt, die Vorſtandsmitglieder der Krankenkaſſenwerden eder tet Der Vorſtand. SenſationsSpielplan!

1. Gaſtſpiel:Allg. Konſunvercinzu Lettin bei Halle n. Jan ärengrt

Unſere Mitglieder laden wir zu der am Sonnabend den 4. Februar
1905, abends 8 Uhr im Großmann'ſchen Gaſthof hierſelbſt ſtattfindenden Ia merikas beſter u. ſchönſter Athlet.

ordentlichen General-Versammlung et

Restaurant von Hugo Haass,

Mansfelderstrasse 11
W Morgen Freitag den 3. Februar MSoh achtefest.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt u. Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.
zum Anſtich kommt DB hochfeiner Bock Wu

aus der Brauerei Günther.

Die Tagesordnung lautet. beſetzten Automobils über die1. Geſchäftsbericht, Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des lebende Brücke Zum Reichskanzler
Vorſtandes. ProfeſſoriaxKlagerengagierte Ter 52. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufs- Strongiort als Modell für ſeine 5 3 3 Zeitz, Weberſtraße. d

ſichtsratsmitglieder. Bilderwerke mit monatlich Sonntag un8. Feſtſetzung eines Gehaltes an den Vorſtand ſtatt der bisherigen 5000 Mark Gage. Jnhaber: Otto Herrmann ontag den 4., 5. u. 6. br.
antiemen.4. Erhöhung der Vergütung an den Aufſichtsrat. 2. Gaſtſpiel: Heute Freitag gr. hum, Bockbier egt

5. Bericht und Beſchlußfaſſung über den Bau der Bäckerei.
6. Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Gedruckte Geſchäftsberichte ſind im Verkaufslokal zu entnehmen.
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h Wockmützen u. Rettich gratis. fr. Pfannk.t Lettin, den 23. Januar 1905. Der Vorſtand. Genußreiche Abende verſprechend, ladetE. Binger. G. Schwab. Fr. Stucas. r zu zahlreichem Beſuche ein OttoFödiseh.
24 Es wird beſonders auf die pom Morgen Sonnabend Sonntag den 5. FebruarKonsumver ein Hohenmölsen. l r Novität! Novität! W großer Narrenabend. V

e

Jch ſuche eine mit reiſe. Hafen e e eSonntag den 5,. Febr. cr. nachmittags 3 Uhr 3. Gaſtſpiel JIIIIbS c
im Rathanusſaale hierſelbſtGeneral Verſammlung. Die reizenden
Tagesordnung Liliputaner von Siam. welches ſich im Zuſchneiden v. Varchentv und weißer Wäſche aus

bilden will, gegen monatliche Ver-S rq II. S h des Jahresberichts pro 1904. Lilly und r Walter (Nakiris Hochzeit.) gütung.
2. Erteilung der Decharge an den Vorſtand. in i Szene: „Di üchtigen“. ſt3. Seſchlußfaſſung über Verteilung der Reinerſparnis pro 1904. Vagret Jahre alt, Green h in Klex Miehel.
4 r m m u e pro 1905. Außerdem: BoltenBäckers. 2 ſf J ſofortn Die großen Bekteaktionen. Muſik von Paul Linke. e le e u rnel geganHohenmölſen, den 19. Januar 1905. Cmil Solbrigs Automaten. eDer Autsieohtsrat des Lenzumyereina zu Rohenmölzen. Sie Sentrtrte in Toni 10 Pfg. an jedem gegen Sräet una Vea re uns

G. mit beſchr. Haftpfl. 2 re di r eiHermann Drähne, Se der. 9 seherpanoff, v2 fd. Kaffee ehrenwerte und
Nubeor.Die Bilanz, ſowie eine den Gewinn und Verluſt des Jahres zuſammen ruſſ ſche Sänger und Tänzer. alſo 20“ ſparen Sit

Drreünnns (Jahresrechnung) liegt zur Einſicht der Genoſſen im zenora U. Foden, da ich egen groſen notismus
Vereinskontor aus.Hohenmölſen, den 19. Januar 1905. apert Loge Vorrat z. Netto-Engrospreise VP 4

Der Vorstand des Konsumvereins zu Hohenmölsen. obert Loyd, Aeuenper] mit ff. 50 Pf. Der praktiſche
E. G. mit beſchr. Haftpg. amerikaniſcher Spaßmacher. traf. Vourbon JHeinold. Schmidt. rauer. Max frey, Erüklaſſige Fazend g 55 Pf. Hypnotiſeur.

G Sumoriſt mit zündendem brillantem St ſang hre Aeniurren W v eKonſunverein Delihſch und Umgegend DHoy an ne ort m
Unſeren Bericht über das Geſchäftsjahr 1903/04 ergänzen wir durch Dperetten z Spoubrette. ieſer Kaffee ſchmeckt a t ſein. hie Kchulfr ahe

folgenden Nachtrag: Dröses Volo raph, 2 ff ch usgeſuch f n 4achtrag 1 Fſd.a S glieder ab betrus am 30. Juni 1904: 382. aktuelle lebende in Kakao, et 290 Pf. Refer r
Die rm betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres Keine erhöhten reiſe. Garautie: n S za weiſen, das Klara Zetkin.

Dolitasen, den 25. Jannar 1905. Gr. Ulrichſtr. 6, I. erhalten e h W Preis 15 Pf. WA. Münzer. K. Wusto. Welt Panorama g. v. 2-10. Sie bei mir 4 Pfd. Kaffee gratis.

7 ze Kaffee-Gross-Röstere KöLöst's Hof! Löst's Hof e e ehe ottoBoroschein v
v. 2-10. Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14. Nach den Akten und ſtenographiſ en

ey rol. l Warnung Aufzeichnungen d. Königsb. Progeſſes-
Jch warne jedermann einer Von Kurt EignerFormerle rlinge (Sspiegertegter, Hermann Karoſhtys Wit Jlluſtrationen. In 11 Lieferunsen.

etellen noch zum 1. l d. J. hefrau, geb. Lydia Gaudig, auf meinen Preis pro Heft 20 Pfg.z De gratis. le Prier 8ö ine Kiſengeherk a e zu borgen, da ich keinel Zu beziehen durch die
h Bockwürstochen. Klavierſpieler empfiehlt ſich. Karl Kak Volk lunEs ladet ergebenſt ein M. Sehramm. erfragen erſeburgerſtr. 103, r r 3 Brerſebreg sbuchhand s

Verlag und r die Jnſerete verantworilich: Aug. Gr e ß. Drnd der Halleſchen Snelenſchaſn Buchbruerei E. G. m. 5. ver S W

Sonnabend und Sonntag
Grosses Bockbierfest.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 20. Salle a. 5., Freitag den 3. Februar 1905.

Deutſcher Reichstag.
181. Sitzung vom 1. Februar 1005, 1 Uhr.

Am Bundesrotdtiſch: Reichskanzler GPoſadowsky, Frhr. v. e e er
d Marrnerſiein, Krätke, Frhr. v. Stengel und Dr.

Reichskanzler Graf Bälow: Jch habe die die neuen e mit di r a d
ußland, Rumänien, der Schweiz und OeſtreichUn vorzulegen. Die verbündeten KRenlervngen hoffen,

daß Sie dieſen Verträgen Jhre Zuſtimmung geben und damit
ein fundamentales Werk einem glücklichen Abſchluß entgegen
führen werden. Auf die Einzelheiten will ich an dieſer Stelle
nicht eingehen über die allgemeinen wirtſchaftspolitiſchen Ziele
unſerer Handelsvertragspolitik habe ich mich hier oft geäußert;ich will mich daher eägf ein paar Punkte beſchränken. Her arif

von 18709 führte Erſtarkung unſerer Jnduſtrie, die ſich mehr
und mehr in der Richtung zum Großbetrieb entwickelte.
Inzwiſchen umgaben ſich aber die Handelsſtaaten mit Zoll
ſchranken, die unſerer Jnduſtrie den Äbſatz ihrer überſchüſſigen
Er r erſchwerten. Die uns drohende Gefahr, in unſerer
Ueberproduktion zu erſticken, wurde durch die im Anfang der
neunziger Jahre abgeſchloſſenen Handelsverträge beſchworen.begann ein neuer, glänzender Aufſchwung nſeret Jnduſtrie,
der im Jahre 1896 einſerre und bis um die Mitte des Jahres
1900 dauerte. Von da an begann eine Abflauung, die aber jetzt
ihr Ende erreicht zu haben ſcheint, wie z. B. die Einnahmen
aus den Eiſenbahnen beweiſen. Dagegen iſt die Lage un-
ſerer Landwirtſchaft, welcher durch jene Handelsverträge
ein großer Teil ihres Schutzes genommen war, infolge des
fortgeſetzt unbefriedigenden Standes der Getreidepreiſe, infolge
des Hinzutretens anderer ungünſtiger Produktionsbedingungen
eine immer kritiſchere geworden. (Bewegung.) Die Be-völkerung des platten Candts beträgt zurzeit nur noch 46 Proz.

v ron in den Städten.
abe es mehr wie einmal von dieſer Stelle aus geſagt,d nicht lediglich ein Jnduſtrieſtaat iſt. C ſt

d uſtrie- und Agrarſtaat zugleich. Weite Strecken unſeresaterlandes, beſonders im ſten aber auch in Bayern u. ſ. w.
ſind landwirtſchaftlich, weil ver die Vorbeb eng ungen
für eine Jnduſtrie e oder doch nur ſpärlich vorhanden ſind.
Jch erkenne die Bedeutung von Jnduſtrie und Handel fürunſere wirtſchaftliche und kilrgrelte Entwickelung und für

unſere Machtſtellung in der Welt durchaus an. ber ich be
trachte die Landwirtſchaft als einen den beiden anderen voll
ſtändig See Faktor. (Bravo! rechts.) Ein feſt ange
ſeſſener Bauernſtand iſt die Grundlage unſerer Kultur. (Lebh.
Beifall rechts und im Zentrum.) Wenn ein ſo wichtiger Volks-
organismus krank iſt, ſo iſt es Pflicht einer ſtaatserhaltenden
Politik, ihm alle nur mögliche ſlege und Fürſorge angedeihen
zu laſſen. Der Rückblick auf die Entwickelung der letzten zehnJahre ließ die verbündeten Regierungen den Geſichtspuntt klar

erkennen für die Neuregelung der Handelsbeziehungen. Die
verbündeten glaubten an dem bisherigen Syſtem
konventioneller Vertragsſätze für eine längere Reihe von Jahren
feſthalten zu müſſen. Aber nur auf einer für uns akzeptablen
Baſis durften wir Verträge 7 Deshalb mußten wir
zunächſt auf eine Reviſion unſeres Tarifs ſehen.

habe niemals aus meiner Ueberzeugung ein Hehl ge
macht, daß die Landwirtſchaftinden letzten Handels-
verträgen zu kurz gekommen iſt (Sehr richtig rechts,
oho! links) und unter der Herabſetzung der Zölle
ſchwer zu leiden hatte. (Erneutes Sehr richtig rechts, e
Widerſpruch links.) Wir bedurften eines höheren Zollſchugzes
für unſere heimiſche Viehzucht, desgleichen für den heimiſchen
Körnerbau, der bei unſerem Klima wohl auf lange der Kern
der Landwirtſchaft bleiben wird und etwa die Hälfte unſerer
Ackerbaufläche einnimmt. Die Getreidepreiſe zeigen in den
letzten 25 Jahren unter manchen Schwankungen eine fallende,
durch die Konkurrenz des billiger produzierenden Auslandes
und die Verbilligung der Transportmittel herbeigeführte Ten-
denz. Wenn wir alſo erhöhten für die Landwirt
ſchaft für unbedingt notwendig hielten, ſo durften wir auf der
anderen Seite nicht zu weit mit der Erhöhung gehen, um nicht
den Abſchluß langfriſtiger Handelsverträge zu erſchweren. Von
dieſen objektiven Geſichtspunkten (Lautes Gelächter bei
den Sozialdemokraten) ſind die verbündeten Regierungen an
die Abmeſſung neuer Getreidezölle herangetreten

Bekanntlich bildeten die Getreidezölle den umſtrittenſten Teil
des neuen Tarifs; aber unbekümmert um die Angriffe von
rechts und links haben die verbündeten Regierungen feſtgehalten
an den von ihnen für angemeſſen erachteten Zollſätzen. Wir
haben einen harten, langwierigen diplomatiſchen Kampf mit
den Vertragsſtaaten kämpfen müſſen, um namentlich gegenüber
Rußland und Oeſtreich Ungarn die landwirtſchaftlichen Zölle
in der von dieſem hohen Hauſe beſchloſſenen Höhe durchzu-
ſetzen. Aber wir haben unſer Ziel erreicht: wir haben Handels
verträge erlangt und eine weſentliche Erhöhung der
land wirtſchaftlichen Zölle durchgeſetzt. Se die
Mehrheit der verbündeten Regierungen ſtand der Entſchluß
ſeſt, unbedingt am Syſtem der Handelsverträge feſtzuhalten,
und einen höheren landwirtſchaftlichen Zollſchutz konnten wir
nicht erreichen, wenn wir überhaupt Handelsverträge abſchließen
wollten.

Die Beſorgnis, daß die Erhöhung der Lebensmittelzölle die
Lebenshaltung der breiten Schichten der Bevölkerung beſon
ders der Arbeiter in unerträglicher Weiſe belaſten werde, dieſe
Beſorgnis halte ich für ungerechtfertigt. (Sehr richtig! rechts,
Widerſpruch links.) Durch den neuen VertragsTarif werden
die Zölle für die beiden Hauptgetreidearten weſentlich wieder
auf diejenige Höhe gebracht, die ſie in den Jahren 1887--1892
beſaßen. (Sehr richtig! rechts und im Zentrum. Unruhe links.)
Seit dieſer Zeit hat ſich, wie die Statiſtik der Einkommen-
ſteuer und der Sparkaſſeneinlagen beweiſen, die Lebenshaltung
der ſtädtiſchen Mittelklaſſen un namentlich auch die der lohn-
arbeitenden Klafſen weſentlich gehoben. (Sehr richtig rechts
und im Zentrum. Widerſpruch links.) Dieſer Aufſchwung hat
ſich vollzogen unter einem Syſtem des Schutzes der nationa-len Arbeit n Frankreich hat der republikaniſche radikal-
demokratiſche Bloc, in welchem die ſozialiſtiſche Gruppe einen
roßen Einfluß ausübt, einen Antrag auf Ermäßigung Des

Welkenzouls mit großer Mehrheit abgelehnt. Gört, hört!
rechts) Dagegen einen Antrag auf Erhöhung der Viehzölle
trotz des Widerſpruchs der Regierung angenommen. ört,

ſiſchen Radikalen ſind eben praktiſcherehört rechts.) Die franzöſiſch
Seute als ihre mehr doktrinär angelegten deutſchen Geſinnungs-

genoſſen. ß uBeſtreiten muß ich, daß wir den Minimalzoll für Gerſtealen la a Bekanntlich bilden die Differenzierungen
der Gerſte durch die Normierung beſonderer ollſätze für Brau
gerſte einen der bedenklichſten Punkte n ompromiſſes,
zur Annahme des Antrages Kardorff, und dadurch zur An
nahme des ganzen Zoütarifs, geführt hat. Sebr
eſtalteten ſich die Verhandlungen über, den Seuchen un

Sperrſchue für unſere heimiſchen Viehbeſtände, da beſonders
Rußland und Rumänien Zugeſtändniſſe
ü leiſcheinfuhr verlaW eſcderſtünduch nicht darauf eingelaſſen, da

t or Anſteckung als eine derir den Schutz unſerer Viehzucht ßDteken ragen naler Politik betrachten. Mit Aus

r d

16.

nahme von Oeſtreich- Ungarn haben wir gegenüber allen Ver
tragsſtaaten volle Aktions- und Sperrfreiheit. Auch Oeſtreich

haben wir in der neuen Viehkonvention unſre Sperr-
ugniſſe ganz bedeutend erweitert und an die Stelle der

Repreſſivſperre die Präventivſperre geſetzt. Nur gegenüber der
Einfuhr von Schlachtvieh haben wir uns auf eine engere Be
arenzung unſeres Sperrrechts eingelaſſen. Die Seuchenkonvention
und ihre richtige Handhabung durch meinen Freund, den Land
wirtſchaftsminiſter (Gr. Heiterkeit) wird unſern Viehbeſtand zu
verläſſig ſchüßen. Es iſt uns ferner gelungen weſentliche Er
r unſrer Viehzölle zu erlangen. Der Zoll fürchweine wird künftig etwa 134 bis 14 Mk. betragen, d. h.
viermal ſo viel als bisher. (Hört, hört! links.) Von
großer Bedeutung iſt auch die rer des Pferdezolls. Den
autonomen Tarif für Hopfen mit 70 Mk. konnten wir Oeſtreich
Ungarn gegenüber natürlich nicht durchſetzen; die Hopfenpro-
duzenten werden ſich alſo mit der immerhin ins Gewicht
fallenden Erhöhung von 6 Mk. zufrieden geben müſſen. Einige

haben wir natürlich machen müſſen denn der
andelsvertrag, in welchem der eine Teil alle und der andere

gar keine Zugeſtändniſſe macht, muß erſt gefunden werden;
irgendwo muß ein Loch ſein. (Heiterkeit) Wir haben Rußland

egenüber den Stückzoll von 70 Pf. pro Ganz nicht beibehalten
önnen; wichtige Zugeſtändniſſe haben wir aber nur bei Futter-

Gerſte und Holz gemacht. Sind doch an der Erniedrigung c
Zolles für Futtergerſte auch Teile der Landwirtſchaft ſelbſt,
namentlich die Biehzucht, intereſſiert. Wir haben uns ferner
r müſſen, das oberſchleſiſche Schweinekontingent von
1260 auf 2500 zu erhöhen. Die Rückwirkung dieſes Zugeſtänd-
viere für unſere geſamte Schweineproduktion nicht von
erheblicher Bedeutung ſein.

Alles in allem genommen, bringen die neuen Handels
verträge der Landwirtſchaft eine erhebliche Ver-
beſſerung ihrer bisherigen Geſamtverhältniſſe.
Wir durften aber bei den Verhandlungen auch nicht die
Intereſſen der Jnduſtrie aus dem Auge laſſen. Jtalien
und Belgien gegenüber, die ihre Zolltarife nicht erhöht haben
und bei denen unſere land wirtſchaftlichen Zollerhöhungen nicht
weſentlich ins Geſicht fallen, war es ziemlich leicht, die bis-
herigen Ausfuhrbedingungen für unſere Induſtrie aufrecht zu
erhalten. Anders mit Rußland, Rumänien, der Schweiz und
Oeſtreich-Ungarn, die mit weſentlich erhöhten Tarifſätzen in die
neuen Verhandlungen eintraten. (Hört, hört links.) Es war
vorauszuſehen, daß Rußland die Gelegenheit benutzen werde
ſeine Zollſätze für unſere Jnduſtrieprodukte zu erhöhen. Hat
doch ſchon Bismarck etwa im Jahre 1887 zu dem damaligen
ruſſiſchen Miniſter Giers geſagt: Weinen Sie nicht über unſere

ollerhöhungen; unſeren Agrarzöllen werden Sie eine ruſſiſche
nduſtrie zu verdanken haben. (Heiterkeit.) Insbeſondere hat

ich Rußland bemüht, durch planmäßige Heraufſetzung ſeiner
Eiſenzölle eine heimiſche Eiſeninduſtrie greheeieben worunter
namentlich unſere Eiſenausfuhr aus Oberſchleſien gelitten hat.
Mit dieſen Verhältniſſen mußten wir rechnen aber trotz dieſer
in der Natur der Dinge begründeten Hinderniſſe iſt es uns ge
lungen, die Intereſſen auch unſeres Landels und unſerer Jn
duſtrie wahrzunehmen. (Zurufe links.) Gewiß iſt es uns ge
lungen aber Sie dürfen nicht vergeſſen, daß das Syſtem lang
friſtiger Handelsverträge in erſter Linie im Jntereſſe des
S und der Jnduſtrie liegt, daß die Landwirtſchaft die

naugurierung dieſes Ter mit Herabſetzung ihrer Zölle
hat bezahlen müſſen und daß die Landwirtſchaft jetzt nur
wieder erhält, was ihr damals genommen wurde. (Lachen b. d.
Sozialdemokraten. Das iſt keine Bevorzugung der Landwirt
ſchaft, zumal Handel und Jndnuſtrie im weſentlichen die Be
dingungen erhalten haben, deren ſie zu ihrem Gedeihen be-
dürfen. (Sehr richtig rechts.)

Wir haben Abſtand genommen von der Kündigung der be
r Handelsverträge und haben dadurch die Kontinualität
unſerer Handelsbeziehungen gewahrt und unſrem Handel die
Sicherheit und Erſchütterung erſpart, die ihm ſonſt gedroht
hätte. Jch habe wenigſtens die Abſicht, die neuen Handels
verträge am 15. Februar 1906 in Kraft treten zu laſſen
unſer Handel und unſere Jnduſtrie haben alſo ein Jahr Zeit,
ſich in die neuen Verhältniſſe einzuleben. Rußzland hat uns
auch ſonſt bedeutſame Zuſtände gemacht: es hat die jüdiſchen
und chriſtlichen Handelsreiſenden gleich geſtellt, im Paßweſen
und im Grundbeſitzerwerb Erleichterungen gewährt und zuge-
ſichert, uns von den allmählichen Einverleibungen Finnlands
in das ruſſiſche Zollgebiet ſtets aller zwei Jahre Kenntnis
zu geben. Rußland hat die Abſicht aufgegeben, Zollzuſchläge
von Waren zu erheben, die nach Sibirien gehen, und es hat
ferner die Brüſſler eng anerkannt. Natürlich kann
ich hier nicht auf Einzelheiten eingehen. (Jroniſches Ahl und
Lachen b. Soz.) Nur möchte ich vor der Uebertreibung warnen,
wenn von ruſſiſchen Prohibitſozöllen geſprochen wird. Einzelne
der neuen Poſitionen mögen eine Prohibitſowirkung ausüben,
(Hört, hört! I.) für die Mehrheit derſelben trifft es aber nicht

u. Wir hoffen, daß auch die Wirkung der Zollerhöhung aufMaſchinen und Maſchinenteile nicht ſo S ein wird, wie die
Zahlen auf den erſten Blick befürchten laſſen. Sind doch die
land wirtſchaftlichen Maſchinen wie bisher ganz von Zoll befreit.
Unſere Induſtrie mit ihren ausgezeichneten techniſchen Kräften
wird es verſtehen, ſich mit den neuen Verhältniſſen abzufinden.

Ich hätte beinahe gewünſcht, den Herren, die mich ſo herb in
der Preſſe getadelt haben, die Führung der Verhandlungen über
den Abſchluß der er zu übertragen. (Heiterkeit.)
Ein Abbruch der Verhandlungen hätte zur Kündigung der Ver
träge und dieſe hätte zu Zollkriegen geführt. Die Zollkriege
andererſeits hätten neue Verhandlungen im Gefolge gehabt, und
dieſe würden ungefähr denſelben Verlauf genommen haben wie
heute. Dies wäre aber weder dem Handel noch der Induſtrienoch der Landwirtſchaft von Nutzen geweſen. Die verbündeten
Regierungen glauben ſonach die richtige Mittelſtraße gefunden
zu haben.

Wie ich ſchon im vorigen Jahre im Herrenhauſe ſagte Schutz
für unſere notleidende Landwirtſchaft und Freiheit für die Aus-
fuhr unſerer Jnduſtrie- Erzeugniſſe ſind die beiden Leuchttürme,
durch die unſere wirtſchaftspolitiſche Fahrſtraße hindurchführt,
die mehr Sandbänke und mehr Klippen enthält, als die Kritiker
in ihrer Schulweisheit ſich träumen laſſen. Geiterkeit.) Mich
aufzufordern günſtigere Handelsverträge durch einen friſch
fröhlichen Zollkrieg zu erzwingen, das heißt ſo viel, wie mich
auffordern, an einem Blitzableiter auf die Reichstagskuppel oder
auf den Rathausturm zu klettern. (Große Heiterkeit. Zuruf
bei den Sozialdemokraten: Das würde ſehr nett ausſehen! Er
neute Heiterkeit.) Wer mehr verlangt, als wir erreicht haben,
der kennt die Verhältniſſe nicht ſo genau wie ich (Unruhe
links); ich will nicht ſagen, er redet ins Blaue hinein (Erneute
Unruhe links), aber er übt Kritik, ohne den Ueberblick zu be
ſitzen, der zur Beurteilung der einſchlägigen Verhältniſſe nötig
iſt. Der Ausgleich der widerſtrebenden, unſer Volk in ſeinen
tiefſten Tiefen erſchütternden Beſtrebungen mußte gefunden
werden. Er wurde gefunden in der Geſtalt des neuen Zoll-
tarifs. (Unruhe lintks.) Mit dem neuen Zolltarif hat der
Reichstag der Regierung eine feſte Baſis unter die Füße ge
geben, auf Grund deren es die beſtmöglichen Verträge ab-
ſchließen konnte. Die neuen Verträge bilden ein einheitliches
Ganzes, ſie können nur im ganzen angenommen oder
verworfen werden. Jeder Erwerbsſtand muß ſich zufrieden
geben mit dem, was er erreicht hat, und Sonderwünſche zurück
ſtellen. Die neuen Verträge befreien unſer wirtſchaftliches

Leben vom Druck der Ungewißheit und Unficherheit, den ſie auf
die Dauer nicht ertragen könnte. Der Bundesrat e die
Handelsverträge einſtimmig angenommen und ich hoffe, d
auch der Reichstag ihnen im Jntereſſe der Wohlfahrt
Reiches und des Schutzes der nationalen Arbeit ſeine Zuſtim-
mung geben wird. (Lebh. Beifall rechts und im Zentrum.)

Abg. Singer (Soz.) bittet ums Wort zur Geſchäftsordnung.
Präſident Graf Balleſtrem: Vor Eintritt in die w.

ha kann ich keinem Mitgliede des Hauſes das Wort
erteilen.

Das Haus tritt nunmehr in die Tagesordnung ein und ſetzt
die zweite Beratung des zweiten Nachtragsetats für Süd-
weſtafrika (für 1904) feſt. Die Kommiſſion beantragt, als
erſte Rate für Wiederherſtellung der Hafenanlage
in Swakopmund 1,9 Millionen Mark anſtatt der von der
m eforderten 2,2 zu bewilligen.bg. v. Vöhlendorff (konſ.) tritt für die Bewilligung ein.
(Beifall rechts.

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.): Die jetzige Neu
forderung gehört abſolut nicht in den Nachtragsetat. Wir
haben nicht die mindeſte Veranlaſſung, für dieſe Poſition einzu
treten. (Beifall links.)

Abg. Lattmaun (Antiſemit) iſt für die Bewilligung der
Regierungsforderung unter der Vorausſetzung z nicht die
Bodenſpekulation alle Vorteile einfteckt. (Beifall bei den
Antiſemiten.)

Abg. Bebel (Soz.): Die Hafenanlage Swakopmund iſt ein
beſonderes Schmerzenskind im ſchmerzensreichen Schutzgebiet.

werden wieder Forderungen geſtellt ohne Koſtenanſchläge.
Wir ſollen wieder ins Blaue hinein bewilligen und ſchwere
Summen ins Waſſer werfen. Selbſtverſtändlich ſtimmen wir
gegen die Poſition. Jn Swakopmund ſind 300 italieniſche
Arbeiter beſchäftigt, welche ſich beklagen, mit ſchönen, dann
nicht azrerr7 Verſprechungen dorthin gelockt worden zu
ſein. Man hat ihnen auch höhere Preiſe für die Rückfahrt
abgefordert als vereinbart war. euftt h links.)

olonialdirektor Stübel: Die Zwiſtigkeiten über die Arbeits
verhältniſſe in Swakopmund ſind durch die dortigen Beamten
en worden. Redner verteidigt alsdann die geforderte

oſitton.
Abg. Storz (Südd. Volksp.) teilt aus der Broſchüre eines

Kolonialfreundes eine Stelle mit, wonach in Swakopmund
eine ganz andere Mole gebaut werden müſſe. Der Reichstag
wird Ohrenſauſen bekommen, wenn er die dazu nötigen
Summen r würde. (Hört, hört! b. d. Foy ir müſſen
e eſſere Vorarbeiten haben, ehe wir die Forderungen

ewilligen.Kolonialdirektor Stübel und Abg. v. Böhlendorff (konſ.)
treten noch einmal für die Forderungen ein.

Der Titel wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen. Ebenſo der Nachtragsetat mit der Jndemnitäts-
klauſel. Der Etat der Expedition in Südweſtaſrika für 1905
wird debattelos bewilligt.

Hierauf ſetzt die 2. Etatberatung beim Etat des Reichsamts
des Jnnuern fort.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt die drei bekannten
Reſolutionen zum Bergrecht. Der Abg. Auer (Soz.) be
antragt, die Forderungen der Bergarbeiter durch Einfügung in
die Gewerbeordnung zum Geſetz zu machen. Auch Abg. Got-
hein (Freiſ. Vp.) beantragt Ergänzung der Gewerbeordnung
zum Schutz der Bergarbeiter. Jſt auch von Zentrumsabgeord-
neten unterzeichnet. Während der Antrag Frhr. v. Heyl
e eine Enquete durch die arbeitsſtatiſtiſche Kommiſſion
ordert.
Abg. Sachſe (Soz.): Der Bergbauliche Verein

ruft der Regierung nur, wenn er das Einſchreiten
von ſonſt kümmert nichtum ſie. Die Regierung hat daher einen anderen Weg einge-
ſchlagen und bereitet ein preußiſches Berggeſetz
vor. Aber vom r w. iſt nichts zu erwarten,
das haben wir in den Jahren 1889--1892 geſehen. (Sehr
h links.) Mit unſerem Antrage geben wir die prin-zipielle Forderung eines r Bergrechts nicht auf;
wir wollen aber zunächſt die allerdringlichſten Mißſtände be
ſeitigen. Auf die Erklärung des Miniſters Möller, daß die
parlamentariſche Unterſuchungs- Kommiſſion des Abgeordneten-
hauſes mit der Siebener- d. p. der Revier-Streikkommiſſion in
Unterhandlung getreten ſei, hat das Zentrum ſich zurückge-
zogen und auf ein Einſchreiten des Reichstages verzichtet.
Die chriſtlichen Arbeiter r mit dieſemRückzuüg des Zentrums ſehr unzufrieden.
Sie wiſſen, was vom preußiſchen Landtage zu erwarten iſt;
ſcheiterte doch am Bündnis der Konſervativen und der Zechen-
vertreter 1892 ſogar die Regierungs-Vorlage. (Hört, hört!
links.) Da können Sie es den Arbeitern und zwar denArbeitern aller Parteien nicht verdenken, wenn ſie gegen

Regierungsverſprechungen mißtrauiſch ſind. Können wir es
doch erleben, daß die Regierung ihre Vorlage einfach zurück-
zieht. Die Arbeiter ſind bereit, die Taube auf dem Dache
für den Sperling umzutauſchen; aber ſie wollen den Sperling
in der Hand halten, und nicht an die Wand hingemalt haben.

Nun zur Begründung unſerer Forderungen. Jm Ruhr-
revier iſt das Durchſchnittsalterder Arbeiterin ſtetem Sinken begriffen, während die Krank-
heitsziffern eine Steigerung aufweiſen. Maſſen
haft werden die Arbeiter zu Ueberſchichten komman-
diert, ohne auch nur gefragt zu werden. Mir liegt ein Lohn-
buch vor, laut welchem ein Bergmann mit 45 Ueber-
ſch ich ten im Monat 118 Mark verdient hat. t
hört! b. d. Soz.) Nur ein klipp und klares Verbot der
Ueberſchichten kann hier Wandel ſchafſen. Ebenſo
alt wie die Forderung des Verbots der Ueberſchichten iſt die
Forderung eines Verbots des Wagennullens.

s iſt zu beſtreiten, daß das Nullen nur 3 Prozent der För-
derung beträgt; aber ſelbſt wenn dem ſo ſein ſollte, ſo bleibt
die Tatſache einer doppelten Beſtrafung beſtehen. ei aller
Härte auf den fiskaliſchen Gruben im Saarrevier iſt dort
wenigſtens ein Strafmaximum von 6 Mark für den Monat
vorgeſehen. Das Beſte würde ſein, die Strafe durch Wie
83 der Kohlen feſtzuſtellen. Ein weiterer Wunſch der Ar-
eiterſchaft richtet ſ4 auf frühere Auszahlung des

Lohnes. Jetzt erfolgt die Lohnzahlung erſt nach 6 Wochen.
Unerträglich ſind ferner die Abzüge für Schieß-

material: ſo wurden einem fleißigen Hauer auf Zeche
Konſtantin von den nominell 1861 Mk., die er jährlich ver-
diente, allein 411 Mk. für Schießmaterial abgezogen.
hört! b. d. So Wir könnten der Regierung das Mate
rial nicht nur kiſten- ſondern verge ſchicken. (Heiterkeit.)
Es zu unterſuchen, iſt ihre und nicht unſere Sache.

Dem Antrag Gothein ſtehen wir ryyru gegenüber,
namentlich der orderung obligatoriſcher Ar
beiterausſchüſſe doch geht uns der ntrag nichtweit genug. Eine gründliche Kontrolle kann nur von unab-
hängigen, aber vom Staate bezahlten Betriebskontrolleuren
ausgeübt werden. Die Arbeiter wollen die Wagenkontrolleur
aus ihrer Taſche bezahlen, man kann ihnen aber nicht zu-muten, auch noch auf ihre Koſten Grubenkontrolleure zu ſtellen.
Wir verlangen eine Neuregelung des Mierrechte
bei Zechenwohnungen. Heute ſind die Arbeiter in
den Zechenkolonien e in die Hand des Grubenbe-
ſitzers gegeben, und ihr Koalifio nsrecht iſt tatſächlich illuſoriſch
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gemacht. Die Unterſuchungs Kommiſſion nicht mitgleichem Maß. urheerſeg fachen P en drei Ar
beitsleute und drei Leute von der Gruben- Verwaltung. Lehz
terte bekamen auf der Zeche Herkules einen Stenographen, die
Arbeiter erſt dann, als ſie mit Verlaſſen des Lokals drohten.
(Hört, hört! bei den Soz.), Beweiſe, welche die Arbeiter bei
zubringen 4 erbieten, werden von der Kommiſſion zurückge
wieſen. (Hört, hört! bei den Soz.) Der Landrat, der in der
Unterſuchrings. Komm n auf Zeche PBruchſtraße ſitzt, hat nicht
das Vertrauen der Arbeiter, ſeine protzhafte Drohung, auf
die Ausſtändigen ſchießen laſſen zu wol-len, hat r im Bürgertüm Erbitterung hervorgerufen.Nur ein Reichsgeſe kann helfen, denn die Beſchwerden

gelten für Sachſen, Bayern und die Klippſtaaten ebenſo gut
wie für Preußen. (Sehr richtig! links Die Kirchhofsruhe
im Saarrevier kann im Ruhrrevier nicht hergeſtellt werden.
Nicht nie Hete hat den Streik verurſacht: das
hat t auch Jolege töcker zugegeben. Machen Sie gut, was
an den Bergarbeitern S iſt, durch ein brauchbares
Reichsberggeſetz und denken Sie an den Spruch aus wilden
a etageſg. nd denken Sie an den Spruch aus Wil
fa en Soz.Bundesratsbevollmächtigter Geheimrat Fiſcher kommt au den
in einer nenlichen Rede des Abg. Sachſe erwähnten Fall zu
rück, wo ein Werkdirektor ſeinen Arbeitern mit Strafe gedroht
hat, wenn 4 nicht ein beſtimmtes Quantum Kohle förderten.
Nach den Akten des Gewerbegerichts hatte die Firma nach
der Arbeitsordnung das Recht, den Bergarbeitern 13 Mk.
abzuziehen, wenn ſie bei der Förderung nachläſſig geweſen
ſeien. Dieſe Nachläſſigkeit habe das Gewerbegericht ange-
nommen. (Lachen bei den So Angeſichts der Beſtimmung
in der Arbeitsordnung iſt dem Gewerbegericht vom Abg. Saxhſe
zu Unrecht der Vorwurf gemacht worden, daß es ſich auf den
kapitaliſtiſchen Standpunkt ppſte habe. (Lachen bei den Soz.)

Abg. Dr. Semler (natl.) tritt für den Antrag Heyl ein.
Geſetze ſollen nicht in einer leidenſchaftlichen Stimmung gemacht
werden. Die 200 000 Bergarbeiter ſeien durch eine ſchran-
Se Agitation verhetzt. Widerſpruch bei den
Soz.) Der m im Ruhrrevier ſei eine politiſche Macht-
frage. (Lebh. Widerſpruch links.) Das Verhalten des ein
tkanzlers und des Handelsminiſters war durchaus korrekt. Als
die Zechenbeſitzer kein Entgegenkommen zeigten, leitete die
Regierung eine ungewöhnlich umfangreiche Enquete ein, und
tündigte ein Notgeſetz an. Jch hoffe, daß das nur eine
Drohung iſt. Redner beſtreitet einen Zuſammenhang wiſchen
dem Syndikat und ſeiner Partei, und ſchließt mit dem Wunſch,
daß ſich die Zechenbeſitzer der Regierung, den Parlamenten
ger kffentlichen Meinung fügen werden. (Bravol! bei den
Natl.Skeatsſekretär Graf Poſadowsky: Gegen die Enquetekom-

miſſion im Ruhrrevier ſind heftige Angriffe erfolgt Der preu-
piſche Herr Handelsminiſter autoriſiert mich zu der Erklärung,
daß dieſe Angriffe unterſucht und, wenn ſie begründet ſind,
für ſofortige Noſtellung geſorgt werden ſolle. (Beifall links.)
Die Herren auf der Linken bitte ich, allen ihren Einfluß auf
die Arbeiter auszuüben, damit dieſer Streik möglichſt bald be
ſeitigt wird. Ruhe und Mäßigkeit ſind im Ruhr-
revier nicht geſtört worden, was durchaus
anerkannt zu werden verdient. (Hört, hört! l)

Aus dem Munde des Handelsminiſters habe
ich, daß die Berichte über Ausſchreitungen
entweder völlig aus der Luft
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es erlaſſen iſt, hat ſich der Zwiſchenraum zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeiter ſehr erweitert. An Stelle des perſönlichen Be-
ſizes iſt die kapitaliſtiſche Aſſoziation getreten, und in ſolchen
Unternehmungen muß der Staat die v haben, damit jedermann weiß, daß er die oberſte Quelle des Rechtes iſt. Wir
joffen, daß die Novelle zum preußiſchen Berggeſetz J
vald zu ſtande kommt. Andererſeits iſt die preußiſche Regie-
T nicht der Meinung, daß das Reich in dieſen Dingen zu-
ſtän t iſt, und wird im Bundesrat nicht dafür ſtimmen kön-
nen, daß die Zuſtändigkeit des Reiches beſchloſſen wird. Die
r e iſt, daß die Arbeiterverhältniſſe im Bergbau mög-
ichft bald durch die J gebeſſert werden. Jede
ktion, die Materie zur Reichsſache zu machen, muß die Aktion

in Preußen auf unabſehbare Zeit verſchieben. Auch eine En-
quetekommiſſion des Reichstages würde die w. Unter
ſjuchung ſtören und aufhalten, die möglichſt raſch feſtſtellen ſoll,

e eſchwerdey berechtigt und wie ſie abzuſtellen ſind.
Bravo

Hierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der Debatte auf
Freitag 1 Uhr; außerdem Interpellation Trimborn (Z.)
über den Zehnſtundentag.

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Februar.

Zur Saalfrage,
welche in letzter a etwas brennend geworden iſt, ſei hier
folgendes mitgeteilt: Die Ballſäle, früher GlauchaiſchesSchapenhaus, Jnhaber Samuel, ſtehen von jetzt ab der Arbeiter

ſchaft nicht mehr zu Verſammlungen e. zur Verfügung. Herr
Samuel will es mit den Militär und ſonſtigen Vereinen
halten und verzichtet infolgedeſſen auf die Arbeiterkundſchaft. Die
organifierte Arbeiterſchaft wird wiſſen, daß unter dieſen Um
ſtänden für ſie kein Platz mehr in dieſen Räumen iſt.

Der Vertrauensmann:
Wilh. Lepitz.

Die Krbeiterſchaft und der Vergarbeiterſtreiß.
Halle.

Der Streik der Ruhrbergleute macht ſich auch hier bemerkbar.
Jm Halleſchen Röhrenwerk, das faſt ausſchließlich mit
Steinkohlen arbeitet, ſollen Betriebseinſchränkungen vorge-
nommen werden, wenn es nicht gelingt, mit ſchleſiſcher Kohle
den Betrieb im ſtande zu halten. Die Schmiede ſollen bereits
nur halbſchichtweiſe arbeiten. Da in dem Werke ca. 180 Arbeiter
beſchäftigt ſind, würde eine Betriebseinſtellung eine erhebliche
Anzahl Arbeiter brotlos machen. So häuft der Starrſinn der
Grubenmagnaten nicht nur auf die Bergleute Elend und Not,
er ſchlägt auch den Jnduſtriearbeitern fühlbare Wunden.

Volkstümliche Unterhaltungsliteratur.
Am Montag fand in Magdeburg unter dem Vorſitz des

Fürſten zu Stolberg-Wernigerode im Bürgerſaale des Rat-
hauſes eine vertrauliche Sitzung eingeladener Herren aus
Magdeburg und der Provinz ſtatt, in der es ſich um Beſprech-
ung über Mittel und Wege zur Förderung der Maſſenverbrei-
tung guter volkstümlicher Unterhaltungsliteratur in der Pro-
vinz Sachſen handelte. Das Programm des Komitees, die
Herausgabe und Verbreitung guter und feſſelnder Lieferungs-
romane zur Verdrängung der berüchtigten Schundkolportage-
Literatur, wurde eingehend beſprochen und allſeitig gebilligt.
Auf Antrag des Vorſitzenden konſtituierte ſich die Verſammlung
durch einſtimmigen Beſchluß als „Zweigkomitee zur Maſſen-
verbreitung guter Volktsliteratur in der Provinz Sachſen und
in den ſchwarzburgiſchen Unterherrſchaften“.

In den geſchäftgfährenden wewh wurden auf Vorſchlag
des Deren Staatsmini d. Bo gewählt:
Als Vorſihender Fürſt Chriſtian Ernſt zu Stolberg-Wernigerode,
als ſtellvertretender Vorſihender Stadtrat Sombart. Magdeburg,
als Schriſtführer Bürgermeiſter Fiſcher-Magdeburg, als ſtell
vertretender Schriftführer Oberbürgermeiſter Dr. OehlerHalber-
ſtadt, als Schahmeiſter Geheimer Kommerzienrat Leh-
mann-Halle, als Veiſißer Oberbürgermeiſter Contag
Nordhauſen, Superintendent Kirchenrat HeſſeFrankenhauſen,
Landrat Freiherr v. Spitzemberg-Wernigerode, Oberbürger
meiſter TrenckmannMühlhauſen und Superintendent Trümpel-

nn-Magdeburg.i Recht dernerkt die Magdeb. Volksſtimme: Verdrängung

der Schundromane durch gute Hiteratur iſt ein Ziel, des
Schweißes der Edlen wert. Wenn wir wüßten, daß ſonſt
nichts bezweckt wird, würden wir nicht anſtehen, das Vorgehen
der genannten Herren als ſehr lobenswert zu bezeichnen. Uns
macht aber der Ausſchluß des Volks an dieſer Veranſtal-
tung, die doch Volksliteratur verbreiten will, recht bedenklich.
Nur unter tätiger Mitwirkung vor allen der unteren Volks
ſchichten läßt ſich die Schundliteratur erfolgreich bekämpfen.
Dies Streben muß aber erfolglos bleiben, wenn man die Kol-
portage-Romane durch frömmelnde, überpatriotiſche Literatur
verdrängen will, weil man dabei den Nebengedanken verfolgt,
auch religiös und patriotiſch erzieheriſch auf das Volk zu
wirken.

Deshalb hätte ſich auch die hieſige Preſſe die ſalbungsvollen
Worte ſparen können. Alle Aufdringlichkeit ſchadet in ſolchen
Fällen ganz beſonders. Seit Jahren bemüht ſich die ſozial-
demokratiſche Partei erfolgreich um die Bekämpfung der Schund
literatur. Dieſes Beſtreben geht aber Hand in Hand mit der
kulturellen Hebung des Volkes durch kürzere Arbeitszeit und
höhere Löhne. Wollen uns die Herren auch dabei behilflich
ſein

Handwerksanusſtellung. Von hieſigen dem Handwerk
naheſtehenden Kreiſen wird hierſelbſt eine Ausſtellung geplant,
die einen Ueberblick über das Handwerk und ſeine Erzeugniſſe
aus allen Teilen der Provinz Sachſen bieten ſoll. Die Arrange-
ments zu der Ausſtellung, die vorausſichtlich Ende Juli oder
Zrſang Auguſt d. Js. ſtattfinden wird, ſind von zuſtändiger
Seite bereits eingeleitet.“

So berichtet das Bureau Hirſch. Ob der Plan wirklich be
ſteht, iſt uns nicht bekannt.

Der ſchon lange vorbereitete neue Droſchkentarif,
welcher ein einheitliches Verhältnis mit den Vororten ſchaffen
ſoll, wird wohl dadurch ſeine Erledigung finden, daß ſämtliche
Droſchken mit Taxametern verſehen werden. Am Sonntag
wurde bereits von einer Kommiſſion eine Streckenbefahrung
zwecks Aufſtellung des neuen Tarifs vorgenommen. Die Be-
rechnung ſoll im neuen Tarif als Grundtaxe 800 Meter haben,
bisher waren es 1000 Meter.

Die Unfälle auf der Kleinbahn Halle- Merſeburg häufen
ſich. Am Dienstag abend hat auf der Fahrt von Merſeburg
nach Halle vor der Oekonomie Ruſches Hof in der Merſeburger
ſtraße ein Zuſammenſtoß des Motorwagens Nr. 3 mit einem
auf den Geleiſen vorauffahrenden, mit Eiſen beladenen ein
ſpännigen Geſchirr der Firma G. Graßmeier-Halle ſtattgefunden.
Der Motorwagen wurde am Vorderperron ſtark beſchädigt, am
Geſchirr wurde die Gabel abgebrochen, ſowie das Hinterteil be
ſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag:
C. M. v. Webers t Sonnabend folgt der eAbend des Schiller-Zyklus, und zwar mit einer Aufführung
des Trauerſpiels Don Carlos. Der Abend bietet Herrn Wilh.
Dohme Gelegenheit, als Carlos auf Engagement zu gaſtieren.Wegen leichter Jndispoſition des Herrn Dr. Vanaſh unter
bleibt die für Sonntag nachmittag in Ausſicht geſtellte Aufführung der Oper Othello dagegen wird zum letzten Male

Oberon gegeben.
Aus dem Burean des Neuen Theaters. Der Kilo

meterfreſſer wird bis auf weiteres ſo auch Freitag das
Repertoir des Neuen Theaters beherrſchen und wird nur Sonn-
abend durch eine Wiederholung des Ungläubigen Thomas
unterbrochen. Die Nachfrage nach Billetts für die Sonntag-
Nachmittags Aufführung von Traumulus zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pf. iſt ſo ungemein ſtark, daß es ratſam iſt,
ſich möglichſt bald mit Billetts zu verſehen.

Apollo-Theater. Der neue Spielplan bietet, das darf
man mit Recht ſagen, ein nach jeder Richtung hin ausgewähltes
Programm, das der Direktion ein volles Haus ſichern wird.
Jm Vordergrunde ſteht Lionel Strongfort, ein Hüne
von wunderbar ſchönem Körperbau, mit ſeinen Kraftproduktionen,
wie man ſolche in Halle noch nicht geſehen hat. Die Auto
mobilfahrt über die lebende Brücke konnte leider geſtern abend
nicht Srzrigt werden, da das Ventil des Autos die ganze
Vorrichtung ſtand allerdings fix und fertig auf der Bühne
verſtopft war. Ein Verſchulden der Direktion lag nicht vor.
Der Lieferantin des Automobils (Adlerfahrradwerke in Frank
furt a. M.) wird dies Mißgeſchick aber nicht zur Reklame dienen.
Nach den gebotenen Kraftleiſtungen darf man annehmen, daß
Lionel Strongfort die Laſt von 1200 Kilo trägt. Ein hübſches
Pendant zu dem Mann mit den „tanzenden Muskeln“ bilden
die Liluputaner Lilly und Max Walter. Die kleine Lilly
iſt eine bildhübſche Frau im Alter von 25 Jahren, und die
Eiferſuchtsſzene mit ihrem 29 jährigen Ehegatten erregte große
Heiterkeit. Auch als Huſarenleutnant ſpielte die niedliche Dame
ihre Rolle gut. Die Fantaſie-Tänzerin Mme. Carma tanzt
den Kake-Walk ſehr ſchick. 88 ebenbürtig zur Seite geſtelltwerden kann die ruſſiſche Sänger und La Geſellſchaft
9 Tſcherpanoffs; ein etwa 10 jähriger Knabe leiſtet hierbei
im Tanz Staunenswertes. Als vorzügliche Turner, ſog. Hand
ſpringer erſten Ranges, zeigen ſich die Herren Zenora und
Foden auf der Bühne. Der Humoriſt Max Frey iſt ſchon
von früher als äußerſt witzig und unterhaltend bekannt. M.
Loyd iſt ein drolliger amerikaniſcher Spaßmacher: auch Emil
Solbrigs Automaten erregen große Heiterkeit, und die
Soubrette Dolly Lank erfreut durch guten Geſang. DasProgramm war erſt 10 Minuten vor 12 ußr abgewickelt. Man

kann des Guten auch zu viel tun.
Walhalla Theater. Das Berliner Apollo Enſemble

unter Leitung des Herrn Direktors Klein iſt für die nächſte
Spielzeit in die Hallen des Walhalla Theaters eingezogen und
wird mit ſeinen Burlesken das Halleſche Publikum zu unter-
halten ſuchen. Gelingen wird ihm dies ſicher Glänzende
Ausſtattung, flottes Spiel, leichte, Pillige und einſchmeichelnde
Muſik, bezauberndes Ballett, viel Damen, all' dies hat auch
bei der Erſtaufführung geſtern abend ſeine Wirkung nicht verfehlt. Das Publikum war zahlreich erſchienen folgte dem
Stücke mit ſichtlichem Vergnügen und gab dieſes durch lauten
Beifall kund. Gegeben wurde geſtern die Operette Lyſiſtrata.
Die Handlung zu beſchreiben, iſt wohl ſie ſtellt in
parodiſtiſcher Weiſe dar, wie der gewaltige Grieche Themiſtokles
zum Pantoffelheld geworden iſt. Und wer kennt nicht das
hübſche niedliche Lied vom „Glühwürmchen“, deſſen Weiſezahlluſtige Beine zu elektriſieren vermag. Die Darſteller ver
ſtanden es ſehr gut, das Publikum zu amüſieren. Die ganzeAufführung, zumal das Roſenballett, war ausgezeichnet. Außer
der Operette werden auch noch eine Anzahl lebender Photo
graphien durch Greenbaums Bioſkop vorgeführt.

„Ammendorf. Ungeſetzliches VerlanZimmermeiſter Möbius ſoll an „ſeine“ Leute das ken
ſtellt haben, aus dem Verband der Zimmerer auszutreten. Vi
zum Freitag abend haben ſie die entſprechende Erklärung abzu
geben widrigenfalls die Entlaſſung erfolgt. Natürlich kommen
die Zimmerer dem Verlangen des Herrn Möbius dicht nach,

h niternebher abge

Ans den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Die Entſcheidung iſt

gefallen. Jn den geſtern abgehaltenen, ſehr ſtark beſuch
ten Schuhmacher- Verſammlungen wurde folgende Reſolution

angenommen:
„Die Verſammlungen nehmen mit Bedauern Kenntnis da-

von, daß der Verband der Schuh und Schäftefabrikanten in
eine Unterhandlung mit der Tarifkommiſſion zwecks Abſchließ
ung eines Lohnvertrags nicht eintreten will. Die Verſamm
lungen ſtellen feſt, daß die in der Ablehnungs- Reſolution der
Fabrikanten enthaltenen Angaben über den allgemeinen Tarif
und Freigabe der Furnituren nicht ſtichhaltig und die Ableh
nungsgründe nach dieſer Seite hin der Unterlage entbehren.

Die Verſammelten verſprechen, mit allen zu Gebote ſtehen
den Mitteln dieſes Ziel zu erreichen. Da die Fabrikanten ſich
bereit erklärt, mit ihren Fabrik-Kommiſſionen betr. Regelung
der Lohnfrage in Unterhandlungen zu treten, werden die
einzelnen Fabrik Kommiſſionen beauftragt, ſofort am
2. Februar in Unterhandlungen mit ihren
Fäbrikanten einzutreten. Dort, wo die Fabri-
kanten jede Unterhandlung ablehnen, iſt die Arbeit, nachdem
der Tarif- Kommiſſion hiervon Mitteilung gemacht, ſofort
zu kündigen. Eine plötzliche Arbeilsniederkegung darf
auf keinen Fall ſtattfinden. Verhandlungen zwiſchen einzel
nen Arbeitern und Fabrikanten ſind unzuläſſig und
dürfen nur durch die Fabrikkommiſſion geführt werden. Die
vereinbarten Lohntarife ſind, ſoweit ſie die Zuſtimmung der
betreffenden Arbeiter gefunden haben, welche in einer Fabrik
verſammlung darüber befinden, vertragsmäßig abzuſchließen.
Die Verſammelten, von dem Gefühl beſeelt, endlich geordnete
Zuſtände in der Schuhinduſtrie herbeizuführen, erblicken in
dem Abſchluß von Lohnverlrägen ein geeignetes Mittel hierzu
und wird dieſe Frage nicht früher zur Ruhe kommen, bis ſie
zur allgemeinen Löſung gelangt iſt.

Ueber die Verſammlungen und ihren Verlauf können wir
wegen Raummangel erſt morgen berichten.

Erſchoſſen. Wir leſen im Kreisblatt: Erſchoſſen hat
ſich in der Nacht vom Montag zum Dienstag aaf einem Korri-
dor des hieſigen Schloſſes der Sergeant Lätſchert der Unter
offizierſchule. Als Grund zur Tat wird Furcht vor Strafe
und gekränktes Ehrgefühl angegeben. Gegen Lätſchert war ein
Verfahren eingeleiteet worden, weil er ſeine frühere Braut mit
einem Revolver bedroht haben ſollte. Lätſchert war vor kurzem
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Zeitz. Achtung, Sattler! r in SteinertsReſtaurant, Weberſtraße, eine öffentliche Sattlerverſammlung
ſtatt zwecks Gründung einer Verwaltungsſtelle des Deutſcher
Sattlerverbandes. Kollege Seidel wird vom Agitationskomitee
aus Halle anweſend ſein. Die Leſer werden gebeten, alle ihnen
bekannten Sattler auf dieſe Verſammlung aufmerkſam zu machen.

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Zum erſten
Male war die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſehr gut beſucht, wahrſcheinlich, weil der angekündigte Vortrag
über Diviſektion reizte. Und die Erſchienenen kamen auch nicht
zu kurz, der Referent, Herr Redakteur Schwantje. erledigte ſein

Material in ausgezeichneter und höchſt belehrender
Weiſe. Da das Volksblatt über den Jnhalt ſchon berichtete,
haben wir nicht nötig, darauf hier näher einzugehen. Dem mit
Beifall aufgenommenen Vortrage folgte eine kurze Diskuſſion.

Sodann berichtete Genoſſe Leopoldt kurz über die ſtattge
fundene Konferenz der Gemeinde-Vertreter. Er teilte mit, daß
für unſeren Kreis eine weitere Sitzung ſtattfinde am Sonntage
nach Oſtern. Genoſſe Otto gab hiernach den Kaſſenbericht vom
4 Quartale 1904. Jm Verſchiedenen folgte die Erledigungmehrerer Fragen. Zum Beitritt meldeten a mehrere Genoſſen
an. Hoffentlich ſind auch die nächſten Verſammlungen gleich

ut oder noch beſſer beſucht, auch die Frauen ſollten zahlreicher
mmen, belehrend ſind die Verſammlungen immer für alle.

Stra r Von Anwohnern der Feipdiger.ſtraße rc. wird uns geſchrieben, doch einmal öffentlich darauf
aufmerkſam zu machen, daß in der Leipziger-, Grenz und
Aueſtraße die Wege jetzt kaum paſſierbar ſind, daß namentlich
die kleinen Kinder, die dort gehen müſſen, durch den hohen
Schlamm und Schmutz ſehr zu leiden haben. Jedenfalls wäre
es wertvoller geweſen, wenn die Stadtverwaltung 1000 Mark
ausgegeben hätte für Fortſchaffen des Schmutzes und Auf
ſchütten von Kies e. auf dieſen Straßen und ſog. Trottoiren,
als daß Gelder für Hochzeitsgeſchenke bewilligt werden. Das
iſt die Meinung der ganzen Anwohner jener Straßen und
unſere rath auch. ß ß

T. Bevölkerungsſtatiſtik. Am 31. Dezember v. J.hatte Zeitz 29323 Einwohner. Zu kamen im Januar 437, ab
gingen 299 Perſonen. Demnach Schluß Januar 209 361 Ein
wopner. Jedenfalls werden in dieſem Jahre noch die 30000

Zipſendorf. Unglücksfall. Die Dampfkeſſel Exploſionauf dem Ottoſchacht zieht weitere Opfer nach Feſf earigg
wurde der Ottoſchacht im vergangenen Jahre durch die Dampf-
keſſel- Exploſion teilweiſe zerſtört. Die Erneuerungsarbeiten
ſind jetzt im vollen Gange. Am Dienstag ſtürzte nun eine der
neugebauten Mauern von zirka 67/2 Meter Höhe um und be
grub unter ſich ſieben Maurer. Zum Teil ſchwer verletzt
wurden die Verunglückten hervorgezogen und nach längerer
Arbeit verbunden und genäht. Ob alle mit dem Veben davon

wo r Frgae. fen bei Zeitz. erſammlun g. Hier findet amSonntag, den 5. Februar, nachmittags eine des
onſumvereins ſtatt, in der über Zweck und Nutzen der Konſum

vereine geſprochen wird. Auch die Einwände und Machinationen
J Gegner, die ſich in der letzten bemerkbar machten, werden
abei Berückſichtigung finden. Der Verſammlung ſollen alle

Mitglieder und ihre Frauen insdeſſonſt Jntereſſenten, teilnehmen eegere beiwohnen, wie auch

Sangerhauſen. Hier findet die Volksverſ l i
welcher Herr SchwantjeBerlin über die Tier-
folter und ihre GefaSonnabend ſtatt. fahren für die Arbeiterklaſſe ſpricht, dieſen

Eisleben. Ein großes FeAbend im bengchbarten Unterrißdor i 86 h e
S Gutsbeſitzers Brämer ein. Urſachen zur Zeit noch

Unter-Rißdorf (Mangsfeld). Großfeuer. Hier brach
am Dienstag abend nach 9 Uhr i zfe len e de n etgekommen ſein aus brannten nieder. Es ſoll auch Bieh um

Quittung.
Sangerhauſen Von Art iein: Auf Sammelliſte Nr. o r3.65, 27 0.70, eine LiſteLiſte für Abgebrannte 6.74, teckönlinee Sehr d a

Verantwortlicher Redakteur: J. Weißmans in Halle
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